Vo 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1) Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Veftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des Que u. Auslandes an. 


7 

. Annoncen⸗ 
ar Annahmes Bureaug: 
+ dal In Poſen 

„ außer in der Expedition 
e Geupohi (d. g. Alriti K. 60.) 
a Breiteſtraße 14; 

* E in Gneſen 
' ei Herrn Th. Spindler, 

hi 0 u. . 4; 

kätz bei Seren L. Streifand; 

in Frankfurt a. M.: 

©. L. Baube & Co. 


I 368. 


—— AA 
O Die altpreußiſchen religiöfen Grundrechte. 
A In Meinem Staate muß ein Jeder nach 
? feiner Facon felig werden können. 
Als Torqueville, während er an ſeinem letzten berühmten Werke 
eder alte Staat und die Revolution“ ſchrieb, die Entdeckung des 
Meußifchen Allgemeinen Landrechts und dieſen Stern des 18. Jahr⸗ 
ee zum Gegenſtande von Beobachtungen und Studien gemacht 
EN e, da fand er, voll Verwunderung, daß dies Geſetzbuch eine wahre 
y Lerfaſſung in der gewöhnlichen Bedeutung dieſes Wortes ſei. Um den 
est dieſes Geſetzbuchs, von dem er wähnte, daß es nur von Juriſten 
+ leſen würde, in Kürze dem Verſtändniſſe ſeiner Landsleute näher zu 
zungen, meinte er es enthalte eine gewiſſe Anzahl allgemeiner Prinz | 
Wen welche die Franzoſen in der Erklärung der Menſchenrechte in der 
Gerſaſſung von 1791 fänden. 
Wer Friedrich den Großen kennt — und wer kennt ihn nicht? | 
weiß von vorn herein, welche religibſen Grundrechte er in dem 
einem Geiſte, im Geiſte ſeines Jahrhunderts redigirten Geſetzbuche 
en wird. Sie ſtehen im 11 Titel des II. Theils des A. L. R. und 
nur zum Theil antiquirt, zum Theil noch jetzt für den preußiſchen 
aat geltendes Recht. 
lich Ein einziges, großes, freiheitliches Prinzip wird als unerſchütter⸗ 
oy Fundament in den deutſchen Boden gelegt, der einſt 30 Jahre 
U mit dem in religiöſem Hader vergoſſenen Blute getränkt war. 
uf ihm erbaut ſich die geſammte ſtaatliche Geſetzgebung in religiöſen 
Dingen. Alle ſonſtigen Beſtimmungen erſcheinen nur als nothwendige 
Folgen dieſes Prinzips. Dieſes Prinzip, aller Guten Grundſtein, aller 
Sen Eckſtein lautet: 
dug e Begriffe der Einwohner des Staats von Gott und göttlichen 
fand von er Glaube und der innere Sottesdienft können kein Gegens 
eine Zwangsgeſetzen ſein. Jedem Einwohner im Staate muß 
vollkommene Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit geftattet werden.“ 
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Daraus folgt: „daß Niemand ſchuldig ift, über feine Privat- 
nungen in Religionsſachen Vorſchriften vom Staate anzunehmen.“ 
Daraus folgt die Staatspflicht des Schutzes: „Niemand ſoll 
te einer Religionsmeinungen beunruhigt, zur Rechenſchaft gezogen, 

Cl oder gar verfolgt werden.“ Nur dann, wenn die Kraft und 


mei 


di 


Sen ligfeit gewiſſer bürgerlicher Handlungen davon abhängt, darf der 
8 Fore ‘Vi be, zu ir Religionspartei Jemand ſich bekennt, 
ern. } 

a Aber auch in dieſem Falle können mit dem Geſtändniſſe ab⸗ 
ei 1 


chender Meinungen nur diejenigen nachtheiligen Folgen verbunden 
W den, welche aus einer dadurch, vermöge der Geſetze, begründeten 
fe att zu gewiſſen bürgerlichen Handlungen oder Rechte von ſelbſt 
ließen. 


fit Kann es eine beſſer verklauſulirte Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
1 und Alle, welche unter dem Schutze dieſes Geſetzes ſtehen, 


E bn At welchem ſittlichen Ernſt und Eifer iſt dann der Staat, im 
: ſrebt ewußtſein ſeiner hohen Miſſion und ſeines guten Rechts bes 
Fr: 1 » fein Prinzip gegenüber allen „Religionsgeſellſchaften“, ſowohl 
ren en beſtehenden als auch den künftig etwa ſich bildenden zu wah⸗ 

i WD durchzuführen. „Jede Kirchengeſellſchaft iſt verpflichtet, ihren 
dil gliedern Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorſam gegen 
it i eſetze, Treue gegen den Staat und ſittlich gute Ge— 

ungen gegen ihre Mitbürger einzuflößen.“ 

ang, Dem zuwider laufende Religionsgrundſätze kann der Staat, nach 


kannter Prüfung, verwerfen und deren Ausbreitung und Lehre un- 
N en. 


De Staat weift die Anmaßung, daß in feiner Sphäre kanoniſches 
4 gefellt für Katholiken gelten ſolle, zurück. Er beſtimmt, daß alle Kirchen⸗ 
hr lichen daſten in allen Angelegenheiten, welche ſie mit anderen bürger⸗ 
dichten Geſelſchaften gemein haben, ſich nach den Geſetzen des Staates 
uch und daß dieſen Geſetzen ſowohl die einzelnen Mitglieder als 
fe die Oberen in allen Vorfällen des bürgerlichen Lebens unterwor⸗ 
ein ſollen. 
ander er Staat, auf deſſen Gebiete verſchiedene Religionen neben ein⸗ 
: ſcaſſe beſtehen, hat die Pflicht, für dieſelben einen modus vivendi zu 
den $ Das A. L. R. erfüllt dieſe Pflicht, in ſchneidender Weiſe gegen 
atholizismus, indem es die Nothwendigkeit des Zuſammenhangs 
rer Kirchengeſellſchaften derſelben Religionspartei negirt; (8 36) 
verbietet, daß die einzelnen Kirchengeſellſchaften einander ver— 
oder beleidigen und indem es verlangt, daß ſie Schmähungen 
Ang terung verurſachende Beſchuldigungen vermeiden. 
5 Kei iſt der Uebergang von einer Religion zu einer andern. 
dern ar Religionsgeſellſchaft iſt befugt, ihren Mitglie— 
dringetaubensgeſete wider ihre Ueberzeugung aufzu⸗ 


Ale 


port Staat geſtattet zwar jeder Kirchengeſellſchaft gegen ihre Mit⸗ 
Er wrist aon bung der in ihr eingeführten Kirchen zucht. 
7 115 daß tee 
lies 
Y 
ermögen der Mitglieder ausarten darf und daß Ders 
u A fen, wenn fie zur Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe 
Sta 4 rheit in der Kirchengeſellſchaft nothwendig ſind, nur vom 
06 ausgehen können. 

„ . R. verbietet die Ausſchließung einzelner Mitglieder 
engeſellſchaft wegen bloßer, von dem gemeinen Glau⸗ 
© abweichender Meinungen. Es vindizirt dem 
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Nachmittags⸗Ausgabe. 
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Vierundſiebzigſter 
Mittwoch, 9. Auguſt 
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J. 


Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Ausſchließung nachtheilige Folgen für die bürgerliche 
Ehre des Ausgeſchloſſenen verbunden ſind. 

Um ſeine Rechte den einzelnen Kirchen gegenüber wahren zu kön⸗ 
nen, unterwirft der Staat die Privat⸗ und öffentliche Religionsübung 
einer jeden Kirchengeſellſchaft ſeiner Oberaufſicht und ſpricht ſich das 
Recht zu, Kenntniß von deren Lehren und Beſchlüſſen einzuziehen. 

Was endlich das Verhältniß des Staats zur katholiſchen Kirche 
betrifft, ſo war daſſelbe nach dem damals weſentlich proteſtantiſchen 
Charakter des preußiſchen Staats, nach dem Geiſte der Zeit, nach der 
Stellung zu deren Oberhaupte, welcher noch während des 7jährigen 
Krieges den Degen des feindlichen Generals geweiht hatte und für den 
der große König noch immer nur der kleine Markgraf von Branden- 
burg war, ſchließlich und beſonders nach den mit unerbittlicher Kon— 


| fequeng durchgeführten Prämiſſen der Geſammtſtellung des Staates 


zu allen Kirchen ein von ſelbſt gegebenes. Nur mit den in ſeinem 
Gebiete reſidirenden, ſeiner Macht untergebenen Biſchöfen hat der 
Staat zu thun. Nur fie erkennt er als die gemeinſchaftlichen Vorge- 


ſetzten aller katholiſchen Kirchengeſellſchaften des ihnen angewieſenen 


Diſtrikts an. 

Er gebietet: „Kein Biſchof darf in Religions- und Kir⸗ 
chen-Angelegenheiten, ohne Erlaubniß des Staats, neue 
Verordnungen machen, oder dergleichen von fremden 
geiſtlichen Obern annehmen. — Alle päpſtlichen Bullen, 
Breven und alle Verordnungen auswärtiger Obern der 
Geiſtlichkeit müſſen, vor ihrer Publikation und Voll- 
ſtreckung, dem Staate zur Prüfung und Genehmigung 
vorgelegt werden. Diejenigen Gerechtſamen über die Kirchengeſell⸗ 
ſchaften, welche nach dem Geſetze dem Staate vorbehalten ſind, kann 
der Biſchof nur inſofern ausüben, als ihm eine oder die andere der⸗ 
ſelben von dem Staate ausdrücklich verliehen worden. 

Wahrlich, wenn man die Geſammtheit dieſer Grundrechte über- 
blickt und ſich mit ihrem Geiſte durchdringt; dann könnte man, im 
Hinblick auf die Gegenwart, die Frage aufwerfen: Hat etwa darum 
die Nachwelt dem großen Manne ein Denkmal in der Hauptſtadt des 
Landes geſetzt, nur um ſich mit ihm abzufinden und weil ſie von ſeinem 
Geiſte nichts mehr wußte noch wiſſen wollte? 

Das wenigſtens leuchtet ohne Weiteres ein, daß, wenn ſie in ihrer 
Totalität noch lebendiges Recht wären? für Preußen ei ehlbare 


A 1 an cits De Htc) find 
Gebieten 


kann, daß Friedrich der Große den aus allen katholiſchen 
vertriebenen Jeſuiten ein Aſyl in ſeinem Staate eröffnete. 

Sehen wir, in weſſen Hände epigoniſche Weisheit einen Theil der 
Vollgewalt des Staates legte und zu weſſen Gunſten und Vortheil 
gebrochen wurde mit der größten Ueberlieferung des 18. Jahrhunderts. 
r RR ENP ST A NERO LO EFRAIN EN TERN 

Deutſchland. 
Berlin, 8. Auguſt. 

— Unter den Perſonen, welche dazu auserſehen ſein ſollen, mit 
ihrer „jüngern Kraft“ dem Kriegsminiſter Grafen Roon zur Seite 
zu ſtehen, werden nach der „Schleſ. Z.“ in erſter Linie der ſächſiſche 
Kriegsminiſter, General v. Fabrice und der General v. Stoſch ge— 
nannt, welche beide ſchon früher, als ernſtlich von dem Rücktritt des 
Kriegsminiſters die Rede war, als ſeine Nachfolger bezeichnet wurden 
und denen eine große Befähigung nachgerühmt wird. Eine nicht ge⸗ 
ringere beſitzt auch der General v. Podbielski, dem jedoch ſeine 
jetzige Stellung im großen Generalſtabe, an der Seite Moltkes, mehr 
zuſagen mag. 

— Der Beginn der Sitzungen der zur Reviſion des Entwurfs 
einer Zivilprozeßordnung für das deutſche Reich beſtimmten Kom- 
miſſion iſt, wie die „Spen. Z.“ hört, auf den 6. September d. J. feſt⸗ 
geſetzt. Die Eröffnung wird muthmaßlich nicht, wie die der Berathun⸗ 
gen der Norddeutſchen Bundes⸗Zivilprozeß-Kommiſſion, durch den Graz 
fen Bismarck in Perſon, ſondern durch den Staatsminiſter Delbrück 
erfolgen. ae E 

— Es war mit Bezug auf die vom Miniſter des Innern für die 
nächſte Seſſion des Landtages vorbereiteten Geſetzentwürfe wegen Re— 
form der Kreis- und Provinzialverfaſſu ngen, ſelbſt in offi⸗ 
ziöſen Korreſpondenzen geſagt worden, daß beabſichtigt werde, darüber 
noch einmal die früheren Vertrauensmänner zu hören. Jetzt wird auf 
das beſtimmteſte erklärt, daß dieſe Angabe jedes poſitiven Grundes ent⸗ 
behre. 

— Zu dem Einzuge der Truppen in Königsberg war beim 
General-Kommando nachſtehendes Telegramm des kommandirenden 
Generals des 1. Armee-Corps eingegangen: 

Eompiégne, 6. Auguſt 1871, 8 Uhr 30 Min. Vorm. Seit dem 
Ausmarſche aus Königsberg, vor Allem aber ſeit der Schlacht vor 
Metz am 14. Auguſt und ſeit der Schlacht von Noiſſeville habe ich dem 
Gedanken gelebt, an der Spitze dieſer tapferen Truppen in die alte 
Königsſtadt einziehen zu können. Es Yt mir nicht vergöunt, der Dienſt 
Halt mich zurück in Frankreich. Aber meinen Gruß ſenden am heutigen 
Tage an Königsberg und an die Provinz Preußen, das darf ich. Ich 

edenke der Braven, die unſern Sieg mit ihrem Blute und ihrem Tode 

beſiegelt, und denke in warmer Theilnahme ihrer Eltern, Frauen und 
Kinder. Ich danke Königsberg und der ganzen Provinz für die reichen 
Liebesgaben, die fie dem Armee⸗Corps geſpendet, für die direkten 95 
ſendungen zur Pflege unſerer Verwundeten, zur Stärkung der Kämpfen⸗ 
den. Ich bin ſtolzer und dem Könige dankharer wie je, dieſes Stamm⸗ 
Corps der Armee, das Armee⸗Corps zu kommandiren, das aus den 
Söhnen von Altpreußen gebildet wird. Gott ſegne pei ee und 
die Provinz Preußen! Compiégue, 6. Auguſt 1871. gez. v. Man⸗ 
teuffel, Kommandirender General des 1. Armee⸗Corps. 

— Aus einer Bekanntmachung des Herrn Kreisdirektors Knebel, 
ſchreibt die „Str. Ztg.“, erſehen wir, daß die Abſteckung der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze vom Norden her bis zur Moſel vorgeſchrit⸗ 
ten iſt und in nächſter Zeit die Grenze des Kreiſes Saarburg berüh⸗ 
ren wird. 


— Ueber den von uns bereits geſtern kurz erwähnten blutigen 
Konflikt zwiſchen Deutſchen und Franzoſen in Poligny geht 
„Bromb. Ztg.“ aus Lons le Saunier folgende ausführlichere Mitthei- 
lung zu: 

Am geſtrigen Tage (3. Auguſt) rückte die zweite Eskadron des 11. 
Dragoner-Regiments von hier ab, um mit der 1. Eskadron, welche in 
Dole ſteht, zu wechſeln. Poligny, eine Stadt von circa 6000-7000 
Einwohnern, liegt in der Mitte von Dole und Lons le Saunier, am 
Fuße des Jura. Beide Schwadronen rückten geſtern dort ein, um 
heute nach hier reſp. nach Dole weiter zu marſchiren. Geſtern Abend 
gegen 10 Uhr, als noch einzelne Gruppen unſerer Dragoner auf den 
Straßen in harmloſem Geplauder ſtanden, extönten plötzlich die Glocken 
und gleich darauf fielen aus 2 Häuſern Schüſſe auf die Soldaten, 
durch welche, indem das Schießen zu einem wahren Pelotonfeuer ſich 
entwickelte, 1 Dragoner todt blieb, während 5 andere verwundet wur⸗ 
den. Große Menſchenmaſſen ſammelten ſich auf den Straßen und 
nahmen eine drohende Haltung an. Es wurde nun natürlich General- 
marſch geblaſen und bald ſtanden die beiden Eskadrons zu Pferde auf 
dem Platze. Da immer noch einzelne Schüſſe fielen, mußten die 
Mannſchaften die Pferde wieder in die Ställe führen und zu Fuß an⸗ 
treten. Nachdem durch eine kleine geſchloſſene Attaque die Maſſen aus⸗ 
einandergeſprengt worden, wurden die beiden Häuſer, aus denen die erſten 
Schüſſe galten waren, geſtürmt und natürlich die dort noch angetroffe⸗ 
nen Mörden ſämmtlich niedergemacht. Zur Säuberung der Straßen wur⸗ 
den anterdeſſen Patrouillen a 20 Mann entſandt und mögen dieſe, bei 
der furchtbaren Erbitterung der Soldaten, nicht gerade all zu janjt 
gegen die Einwohnerſchaft verfahren fein. — arg doc welche heute 
aus Poligny kommen, wollen wiſſen, daß 28 ihrer Landsleute auf dem 
Platze geblieben ſind, abgeſehen von den meiſt ſchweren Verwundungen, 
da die Dragoner nur mit blanker Waffe einhieben, ohne vom Karg⸗ 
biner Gebrauch zu machen. — Heute früh wurde noch in Poligny ein 
Dragoner erhängt 11 Der Uhr und des Geldes beraubt. — Bis 
jetzt Nachmittag 2 Uhr, tft die hierher beſtimmte Eskadron noch nicht 
eingetroffen; es läßt ſich annehmen, daß beide Schwadronen bis zum 
Eintreffen von Jufanterie in Poligny verbleiben, 250 Mann in einer 
Stadt von 7000 Einwohnern und einer dicht bevölkerten nächſten Um⸗ 
gegend! Leicht wird ihr Dienſt nicht fein. Ein Artillerte⸗Unteroffizier, 
der von Dole für die hiefige Batterie Remontepferde hierher zu füth⸗ 
ren und ſich der 1. Eskadron angeſchloſſen hatte, iſt heute Vormittag 
hier eingetroffen und brachte die Mittheilung von den oben beſchriebe⸗ 
nen Vorfällen, denen er nicht nur als Augenzeuge beigewohnt, fondern 
wobei er auch Gelegenheit gehabt, ſelbſt thätig einzugreifen, wovon 
ſeine noch mit Blut bedeckte Säbelklinge ein ſprechendes Zeugniß giebt. 
In Gray jenſeits Dole wurde vor einigen Tagen ein Fuüſilier er- 
ſchoſſen, ohne daß man des Mörders habhaft werden konnte. Heute 
Vormittag 11 Uhr iſt das 2. Bataillon des Grenadier⸗Regiments 
Nr. 9 m 10: un Spiel vo hiex nach Pol abgerückt um die 

eutchen Dort Raiſon zus bringen. lleber Poligny ‘Ut vo läufig der 
e ee in ſeiner vollen Schärfe verhängt worden. N 

— Der Kaiſer hat den Ehrenjungfrauen, welche ihn am Tage 
des feierlichen Einzuges begrüßten, werthvolle Brochen überreichen 
laſſen. Ebenſo haben die Sprecherin Frl. Blaeſor und ihre 8 Beglei- 
terinnen prachtvolle Medaillons . Das Medaillon von matten 
Golde trägt auf einer Seite das Portrait des Kaiſers, umgeben von 
einem Loorbeerkranz, auf der anderen das Datum und die ofrecida 
des Einzugstages und über dem Medaillon befindet ſich eine freiſtehende 


any 


Kaiſerkrone. — Die Brochen, ebenfalls aus mattem Golde, haben die 


Form einer Schleife, deren Knoten die Initiale W, mit der Königs⸗ 
krone aus ſchwarzer Emaille trägt und auf deren Enden das Datum 
und die Jahreszahl in erhabener Schrift verzeichnet ſteht. 

Straßburg, 7. Auguſt. Das General⸗Gouvernement Elſaß ijt 
zur Zeit in drei Departements, 32 Kreiſe und 77 Steuer⸗Einnehme⸗ 
reien eingetheilt. Das Departement Nieder-Elſaß zerfällt in die 
Kreiſe Weißenburg, Hagenau, Zabern, Landkreis Straßburg, Stadt⸗ 
kreis Straßburg, Molsheim, Erſtein und Schlettſtadt. Das Departe⸗ 
ment Ober⸗Elſaß umfaßt die Kreiſe Rappoltsweiler, Colmar, Geb⸗ 
weiler, Thann, Mühlhauſen und Altkirch. Das Departement D eutſch⸗ 
Lothringen endlich ijt eingetheilt in die Kreiſe Diedenhofen (Thion⸗ 
ville), Stadtkreis Metz, Landkreis Metz, Bolchen (Boulay), Forbach 
Saargemünd, Saarburg und Salzburg (Chateau Salins). — Auf 
Anordnung des General Gouverneurs wird am Mittwoch (9.) Abends 
6 Uhr in dem Aktſaale der hieſigen Akademie die Begründung der 
neuen Univerſitätsbibliothek gefeiert und eine akademische Kom⸗ 
miſſion für dieſelbe eingeſetzt werden. Zugleich ſoll damit, wie be⸗ 
reits gemeldet, eine Erinnerungsfeier an Göthe, welcher vor 
100 Jahren auf der ſtraßburger Univerſität die akademiſchen Ehren 
erlangte, und ſeine ſtraßburger Zeit enoſſen verbunden werden. Das 
einladende, zur Vorbereitung der Feier gebildete Komite beſteht aus 
den Herren v. Sybel, Vorſitzender. Dr. Barack, Oberbibliothekar. Dr. 
Baum, Profeſſor am proteſtantiſchen Seminar. Dr. Bergmann, Pro⸗ 
Teflon, und Dekan der Faculte des lettres. Dr. Euting, Bibliothekar. 

r. Heitz, Profeſſor am proteſtantiſchen Gymnajium. J. Klein, Maire 
von Straßburg. Dr. Löning, Mitglied der Präfektur. Dr. med. 
G. Mühl. Dr. Spach, Archivdirektor. — Zu den Wahlen iſt noch zu 
erwähnen, daß die Mühlhauſer Munizipalkommiſſion es für nöthig 
gehalten hatte, auch bei Herrn J. Favre anzufragen, ob die Betheili- 
gung an den Munizipalwahlen das Optionsrecht nicht ausſchließe. Der 
„Niederrh. Courrier“ theilt die Antwort mit, welche lautete: 

„Mein Herr! In Ihrem Briefe vom 20. l. M erweiſen Sie mir 
die Ehre, mich zu fragen, ob die Betheiligung an den Munizipalwah⸗ 
len oder die Annahme der Funktionen als Gemeinderath für die Bee 
wohner der von Frankreich getrennten Gebiete nicht den Verluſt des 
Rechtes, die franzöſiſche Nationalität zu bewahren, nach ſich zieht. 
Die Bedingungen, denen die Option der Nationalität unterworfen 
iſt, ſind im Art. 2 des Friedensvertrages angegeben, der keinen Bor 
behalt in dieſer Hinſicht macht, folglich kann das Recht der Bewohner 
der abgetrennten Gebiete weder durch die Betheiligung an den Muni⸗ 
zipalwahlen noch durch Annahme von Funktionen, die keine Eides⸗ 
leiſtung erfordern, beeinträchtigt werden. Empfangen Sie, mein 
Der die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. Jules 
Favre.“ 

„Dieſe Antwort wurde erſt nach der Beendigung der Wahlen ver: 
öffentlicht, mag aber vielleicht noch einigen Einfluß auf die Nachwah⸗ 
len im Oberelſaß haben. = 

Metz, 5. Auguſt. Als intereſſantes Faktum verdient mite 
Hebe zu werden, daß bei Feſtſtellung der jetzigen Grenzen zwiſchen 
Deutſch⸗Lothringen und Frankreich auf der Strecke zwiſchen Gravelotte 
und Doncourt ſich ein alter Grenzſtein vorfand, welcher, abacichen 
von ſeiner der Jetztzeit nicht entſprechenden Form, auf der nach Metz 
gerichteten Seite die Inſchrift trägt: „Terre de France“ (franzöſiſches 
Land), um nämlich nach der in Frankreich üblichen Weiſe der Greng- 
ſteinbeſchreibung dem gegen die Vorderſeite des Steines Anſchreitenden 
anzuzeigen, daß das hinter demſelben beginnende Land „Terre de 
France fei. Dieſer Stein ſteht nach Ausweis der bei Kiepert erſchie⸗ 
nenen hiſtoriſchen Karte von Elſaß-Lothringen auf der früheren Grenze 
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9 5 dem Bisthum Metz und Frankreich, und ſprechen alle Merk⸗ 
male dafür, daß derſelbe aus der Zeit vor 1552, alſo der früheren 
deutſchen Zeit von Metz, herrühre. Dieſer Stein ſteht auch gerade = 
der heute fixirten Grenzlinie und ift cf ein Wahrzeichen, da 
Deutſchland heute dasjenige Land wiedererhalten, welches ihm von 
Alters her gehörte. Es würde ſehr Ne a ſein, wenn der 
ws als intereſſantes hiſtoriſches Merkmal erhalten a e 
werde. ‘ 3 


= 


S Gane hs 


Genf, 4. Auguft. Die „Friedens⸗und Freiheitsliga“ mel⸗ 
det, daß fie ihren nächſten Kongreß am 25. September in Lauſanne 
halten werde. Die „Liberté“ ſagt, dieſe Verne werde die Frage 
des Elſaß und Lothringens berathen. Der Aufruf, den die Organiſa⸗ 
toren des Kongreſſes an die europäiſche Preſſe gerichtet haben, endigt 
mit folgenden Worten: „Kommt, theure Mitbürger, kommt zu uns 
aus allen Theilen Europas, aus allen . Helft uns die Saat 
des Haſſes erſticken, welche der Krieg nur a 1 verbreitet hat; ver⸗ 
engen wir uns, um durch die Vernunft, die Wiſſenſchaft und durch 
die Arbeit den definitiven Sieg des Rechts über die Gewalt zu ſichern. 
Genf, 30. Juli 1871. Im Namen des Zentral⸗Komite's, Armand Goegg, 
Vizepräſident, Mitglied der Internationale, John Rollamday, Schatz⸗ 


meiſter.“ 4 
Frankreich. 


Verſailles, 6. Auguſt. Auch die geſtrige Sitzung der Natio- 
nalverſammlung wurde wieder faſt ganz durch eine ſehr erregte 
Debatte über die Entſchädigung der vom Kriege heimgeſuchten De- 
partements ausgefüllt, ohne daß man zu einem Ergebniß gelangte. 
Der Verhandlung iſt Folgendes zu entnehmen: 

Leroux, welcher dieſen Antrag unterſtützt, berechnet den Schaden 
der Departements mit Ausnahme von Paris auf 680 Mill. und würde 
u mit einer Indemnität von 500 Mill. zufrieden erklären. Herr 
Thiers: Meine Herren! Ich will verſuchen, die Diskuſſion durch 
ein Zugeſtändniß zu ſchließen. Wir ſind darüber einig, daß große 
Leiden zu lindern und zwar ſehr bald zu lindern ſind. Was uns 
trennt, iſt nur die prinzipielle Frage. Ich habe Sie ſtets gebeten, fie 
nicht mit mir zu verhandeln, denn Sie werden mich nie überzeugen, 
da das öffentliche Recht und die Geſetze unzweideutig auf meiner Seite 
ſtehen. Die Nationalverſammlung iſt zudem der theoretiſchen Debatten 
milde und will praktiſche Reſultate ſehen. Ich wiederhole, die Rechts⸗ 
a läßt keinen Zweifel zu, aber der Staat, das Land foll wie ein 


will ich mich a vor dem Lande verpflichten. 
nicht als eine 


Grunde ijt es doch nur etwas Natürliches, wenn der Staat 
en Mitbürgern ſagt: „Bruder, du leideſt; ze. deine Lage 
erleichtern!” Mögen wir Würde im Unglück haben, aber feinen falſchen 


Stolz! (Sehr gut!) In dieſem Sinne bin ich alſo bereit, aufs Neue 
mit der Ronmil 


gebend, nämlich die, daß die R 


gehen, da wir hier in einer Nationalverſammlung und nicht in einem 
Gerichtshofe oder einer Präfektur ſitzen. Ich erkenne in dieſer Frage 
nur die Pflicht des Staates zu einer Wiederherſtel lung des erlit⸗ 
tenen Schadens und nicht zu irgend welcher Unterſtützung und 
irgend welchen Almoſen. (Lebhafte Zuſtimmung auf verſchiedenen 
Bänken.) Darum ſcheint mir auch der Vergleich des Staates mit einem Fa⸗ 
milienvater hier nicht zuzutreffen; der Staat iſt der einzige Urheber des 
Unglücks und mithin auch einzig verantwortlich. (Neuer Beifall.) Herr 
Thiers: Und die betroffenen Departements desgleichen! Hr. Buffet: 
Gewiß, darum eit ja auch als Steuerzahler an der Wiederer⸗ 
ftattung ihren ver 5 igen Antheil. (Sehr gut!) Man fagt, 
der Staat könne eine ſolche Laſt nicht vertragen; wie wolle man denn 
33 Departements zumuthen, eine Bürde auszuhalten, für welche der 
ganze Staat zu ſchwach wäre? Die Regierung ſelbſt hat ihre Erſtat⸗ 
tungspflicht im Prinzip ſchon mehrfach anerkannt, fo der Finanzminiſter 
ausdrücklich in der Sitzung der Kommiſſion für den Geſetzentwurf, 
betreffend die Koſten der Mobiliſirung der Nationalgarden, ſo 
der Miniſter des Innern durch Einſetzung der Kantonalkom⸗ 
miffionen die doch wahrlich mehr als eine müßige Statiſtik zu 
beſorgen hatten, ſo endlich Hr. Thiers ſelbſt durch die Jnſicherung, die 
Einwohner des im Bürgerkrieg zerſtörten Point du jour vollſtändig zu 
entſchädigen. Hier alſo, für einige Vorſtädte von Paris, ſoll das Prin⸗ 
zip der Solidarität gelten, aber nicht für Städte, welche, wie Chateau⸗ 
dun, das Opfer ihrer heldenmüthigen Vertheidigung waren? In mei⸗ 
nem Departement kenne ich einen Landmann, den Maire ſeiner Ge⸗ 
meinde, welchem, weil er nach einem unglücklichen Kampfe einigen Sol⸗ 
daten (ſoll heißen Franctireurs), die erſchöpft zu ihm kamen, zu eſſen 
und zu trinken gegeben hatte, das Haus angezündet und der Sohn, 
der ſelbſt Familienvater war, erſchoſſen worden iſt. Dieſem Manne 
alſo wollen Sie eine „Unterſtützung“ geben und dagegen die meiſtens 
reichen Grundbeſitzer vom Point du jour „entſchädigen“ und tues ihre 
Häuſer wieder aufrichten. Nein, das ijt unmöglich! (Lebhafter Bei⸗ 
fall) Ich könnte von einem anderen Falle ſprechen, von einer kleinen 
Stadt meines Departements (Vogeſen), deren Nationalgarde ein feind⸗ 
liches Corps 10 Stunden lang aufhielt; am andern Morgen holte man 
25 Mann von dieſer wackeren Truppe ab, füſilirte ſie und legte der 
Stadt eine Sontribution von 200,000 Fred. auf. Und dieſer Stadt 
wollen Sie als „guter Familienvater“ eine 8 geben? 
(Sehr gut!) Redner ſchließt, die dem Staate zugemuthete Laſt ſei auch 
finanziell keine übermäßige und er müſſe darauf beharren, das kein Al⸗ 
mofen, ſondern eine Indemnität gewährt werde. (Lebhafter Beifall). 
Hr. Thiers verwahrt ſich dagegen, als ob er jemals von einem Al⸗ 
moſen Fat hätte; er hätte nur gejagt, daß der Staat in feinem 
Unglück, welches vielleicht noch größer iſt, als das der einzelnen Depar⸗ 
tements (Widerſpruch) - - Wie? Der Staat hat ſich durch eine 
verirrte Regierung zu dem unſeligſten Kriege verleiten laſſen, den er ſet 
Jahrhunderten geführt; er hat zwei Provinzen verloren, ſeine Steuern 
gewaltig erhöhen vollen und Sie wollen nicht zugeben, daß dieſer Staat 
unglücklich iſt? Hr. Buffet mag Recht haben, die Intereſſen feines Depar⸗ 
tements zu vertreten; meine Pflicht bleibt es, das Wohl der Staatsfinanzen 
zu wahren, jenes Intereſſe jedes einzelnen Bürgers, welches, wenn es auch 
nicht laut ſeine Stimme erhebt, darum nicht minder in allen denkenden 
Kreiſen empfunden wird (Unrube). In dieſer Pflicht werden mich Unter⸗ 
brechungen von dieſer oder jener Seite nicht irre machen. Es handelt 
ſich um kein Almoſen, wie man fälſchlich geſagt hat. Herr Buffet: 
Wieſo fälſchlich? Iſt eine Unterſtützung nicht ein Almoſen? Herr 
Thiers: Nein, aber die Linderung, die wir in reichem Maße und 
ſogleich gewähren wollen, iſt auch wiederum keine Schuld. Wäre es 
eine ſolche, ſo müßten wir zum Beiſpiel auch den reichen Schloßbeſitzer 
entſchädigen, der darauf keinen malen macht. (Sehr gut.) Es han⸗ 
delt ſich um einen Akt der nationalen Großmuth. Darum iſt es auch 
ein gewaltiger Irrthum, wenn Sie von den reichen Grundbeſitzern 
vom Point⸗du⸗Jour ſprechen. Sie würden dieſelben vergebens ſuchen. 
Eine andere Rückſicht war in dieſem Falle für die Aich maß⸗ 
0 ) ierung, wenn ſie vorſätzlich ein Privat⸗ 
eigenthum zerſtört, nach dem It zu einer vollkommnen Entſchädi⸗ 
gung verpflichtet iſt. Der Staat braucht für Spd n nicht auf⸗ 
zukommen, wohl aber für jeden Schaden, welchen er ſelbſt gefliſſentlich 
den Nationalen zufügt, Dies iſt einfach der Schlüſſel zu unſerem Ver⸗ 
halten. In Voxrausſicht deſſen konzenkrirten wir unſere Angriffe auf 
einen einzigen Punkt und ſuchten die Verheerungen auf einen möglichſt 
geringen Theil von Paris einzuſchränken. Dieſer Theil freilich e 
geopfert werden und gehen Sie hin, um zu ſehen, ob er gelitten gt 
(Senſation). Es war die Wohnung des Armen und ich trug kein Be⸗ 
denken, eine vollſtändige Indemnität zu verſprechen. Laſſen wir jetzt 
die mißlichen Vergleiche zwiſchen dieſen und jenen Leiden, laſſen wir 
auch jeden falſchen Stolz und lindern wir Kitas das Unglück, foweit 
dies in unſeren Kräften ſteht. (Lebhafter Beifall.) 

Die Frage wegen Verlängerung der Vollmachten des Chefs 


der Exekutive rückt nicht voran, ſelbſt die Reunion Saint Ma 
Girardin hat fic) laut der „France“ wenig günſtig ausgeſprochen, doch 
beſchloſſen, die Verhandlungen über dieſe Angelegenheit fortzuſetze 1 
Auch die Bildung der „Union republicaine“, zu welcher alle Deputir“ 
ten eingeladen wurden, die zur Befeſtigung der Republik Beis 
wünſchen, will nicht voranſchreiten. In einer Verſammlung der Mig 
glieder der am 2. Juli gewählten Linken, zu welcher auch die am 5 
Februar gewählten Kollegen eingeladen waren, wurden nach lange 
Reden um Mitternacht die Berathungen ohne Reſultat aufgehobe 
doch verabredete man eine neue Verſammlung auf Dienſtag. 2 5 qe 
beſchäftigt ſich eifrig mit Herſtellung des Staatsrathes mit erweitert 0 
Vollmachten bei Vorbereitung von Geſetzen und der Leitung der 
waltung. 2 
Das „Journal officiel“ bringt, wie ſchon kurz erwähnt, den fi 
Spalten langen Bericht Mac Mahon's über die Operationen de | 
verſailler Armee dom II. April, dem Tage der Bildung diefer Armee, 
bis zum 28. Mai, dem Ende des Aufſtandes. Die Beldyrerbung fr 
Thaten diefer Armee, über deren Leitung und Leiſtung dazumal be ann 
lich ſehr viel Zweifel herrſchte, ſucht zu beweiſen, daß Alles bewun 1 
rungswürdig gegangen fei. Die Schlußfolgerungen Mac Mahon, 


lauten: „Im Ganzen genommen, hat die in Verfailles zufall 
gezogene Armee in anderthalb Monaten die aprte Infurreftil 
Wir haben beträchtlich 


beſiegt, welche Frankreich jemals geſehen hat. 
Arbeiten ae hit nahezu 40 Kilometer Laufgräben ausgeworfen El 
Batterien erbaut und fie mit 350 Gefdiigen en Wir haben I 
furchtbar bewaffnete und mit Hartnäckigkeit vert heidigte Forts gene 
men, jo wie zahlreiche Feldbefeſtigungen. Der Wall der Stadt wur 
genommen und die Armee iſt unabläſſig in Paris vorgerückt, hat 
eib Al überwunden, und nach acht Tagen unabläſſigen Kar 
ind die großen Feſtungen der Kommune, alle ie Redouten, alle e 
Barrikaden in unſere Gewalt gekommen. Der Brand der Monumell . 
war beſchränkt oder gelöſcht und fürchterlichen Exploſionen iſt von 
beugt worden. Die Aufſtändiſchen haben ungeheure Verluſte erl 
wir haben 25,000 9 gemacht, 1500 Kanonen und 400,000 d 
wehre genommen. Der Straßenkrieg iſt gewöhnlich verderblich un 
ſehr mörderiſch für den Angreifer, aber wir haben alle Stellu 
umgangen, die Barrikaden vom Rücken gefaßt, und unſere Berl 
obſchon empfindlich, find . gering, Dank der Wei 4 
und Vorſicht unſerer Generale, dem Elan und der Unerſchrocken 
der Soldaten und ihrer Offiziere.“ f 
Der „Gaulois“ bringt einen Auszug aus der Broſchüre des Gen, 
ral Chanzy, welcher die Schlacht von Le Mans behandelt. a ) 
Erzählung der militäriſchen Operationen — die Aktion fand a 
11. Januar ftatt — ift ohne befonderes Intereſſe. Nur verdient ye 
Kapitel einer Erwähnung, welches der General „Die Hejultate der 
Schlacht um 6 Uhr Abends“ betitelt und worin ſich derſelbe ſehr MM 
ausdrückt und darzuthun ſucht, daß wenn er nicht am nächſten Tag, 
geſchlagen worden, er Sieger geblieben wäre. „Die Aktion“, jagt A 
„dauerte auf der Janzen inie bis Abends 6 Uhr. Die Nacht pes 
cin; wir waren Herren aller unſerer Stellungen auf dieſer Seite! ne 
auch auf dem Plateau Auvours und aut dem rechten Ufer der Huis e 
geblieben. Unſere einzige ernſthafte Niederlage war die momen pie 
Räumung von Auvours, aber ſie war ſchnell und glänzend dur iles 
ſchöne Waffenthat des General Gouyard an der Spitze eines Then 
der bretagner Diviſion und der Truppen des 17. Corps, die er eft w 
melt hatte, wieder gut gemacht worden. Der Feind hatte große ur 
ſtrengungen auf der Fronte unſerer Linie, von Tertre-Rouge bis Mp 
Linken des 21. Corps gemacht. Wenn unſere Verluſte ernſt waren ig 
waren die ſeinigen noch beträchtlicher, Dank dem Bortheite, den de 


unjere Stellungen darboten, die er angriff und auf welchen WI 
voraus Vertheidigungsmittel vorbereitet hatten. Eine ſehr ſtarke uu 
wegung feiner Artillerie, die zurückgegangen und ſich in Kolbunen a 
den Hauptſtraßen aufgeſtellt hatte, auf denen ſie herangerückt war, 
konnte die Hoffnung geben, daß er ſich vielleicht am folgenden Tan 
zum Rückzug entſchließen werde, wenn er die Ueberzeugung bekäme Patt 
wir ihm den nämlichen Widerſtand entgegenſtellen könnten. abet 
Truppen waren ſehr ermüdet, ſie hatten kaum die Zeit, zu eſſen, nn 
ihre Haltung war gut und mußte Vertrauen geben. Für Jederma 
hatten wir den Erfolg; die erſte Schlacht bei Le Maus wäre, Mt 
fie damit geſchloſſen hätte, daher ein unbeſtreitbarer Sieg geweſen! on 
In dem Berichte des Seine-Präſekten an den Munizipalrath ve 
Paris, betreffend die Finanzen der Stadt Paris und die 31 ei 
hebende Anleihe, jagt Herr Leon Say u. A.: Während zu langer 3 er 
hat man die Verwaltung der Stadt Paris wie die Ausbeutung ein. 
großartigen Induſtrie angeſehen; die zur Vermehrung der Gude Life 
verwandten Kapitalien fanden ſich bezahlt an Intereſſen und Amor, 


Die Primadonna der Weberinnen. 

Nam tui Catulli — Plenus saculus est aranearum, „in meinem 
Beutel weben die Spinnen!“ Mit dieſem poetiſchen Hinweis auf die 
traurige Verödung ſeines Portemonnaies begleitet der feine römiſche 
Dichter Catullus das Einladungsbillet an ſeinen Freund zu einem 
frugalen Schmauſe, um deſſen gaſtronomiſche Erwartungen nicht allzu 
hoch ſpannen. Ja, wenn dieſe harmloſe ſymboliſche Verwerthung dei— 
nes achtbeinigen Ichs das einzige ſchmerzende Bewußtſein wäre, das 
dich drückt, meine liebe Spinne! So aber ließe ſich aus den Werken 
unſerer „Dichter und Proſaiſten“ eine ganze Anthologie von Zitaten 
ausheben, welche -fid) alle bezüglich deiner Conduite in höchſt bedent- 
licher Uebereinſtimmung befinden. Oder ſoll man es vielleicht eine 
Galanterie nennen, wenn Goethe dich als wirkſame Staffage ſeines 
Blocksberges verwendet; wenn unſer Schiller in der klaſſiſchen Kloſter⸗ 
ſzene das Spiegelberg'ſche Porträt von der Aebtiſſin, der „alten 
Schnurre,“ durch den Vergleich mit dir kompletirt; wenn Dante, 
Shakeſpeare, Heine, Nicolai, Muſeus bis herauf zu Hamerling, die 
Häßlichkeit und „Lauerſamkeit“ durch dich zur Anſchauung bringen; 
wenn Hebbel in ſeinen „Nibelungen“ den argloſen Siegfried nichts 
mehr haſſen läßt als: 


„Den Treubruch, den Verrath, 

Die Gleißnerei und all die feigen Laſter, 
Auf denen er herankriecht wie die Spinne 
Auf ihren hohlen Füßen;“ 
wenn ſelbſt der gutmüthige J. Grimm, der gewiß kein Spinnchen hätte 
zertreten können, zwei vermeintliche Gegner und Verkleinerer ſeines 
deutſchen Wörterbuches nicht treffender zu charakteriſiren weiß, als 
indem er ſie mit zwei Spinnen vergleicht, die „auf die Kräuter dieſes 
Wortgartens gekrochen ſind und ihr Gift ausgelaſſen haben“? Sogar 
die Sprache, dieſe Drehorgel für alle Nuancen irdiſcher „Gelahrtheit,“ 
ſucht durch kompromittirende Wortbildungen und Metaphern, wie 
ſpinnefeind, Ränke ſpinnen ꝛc., dein Privatleben zu verdächtigen und 
giebt ſo indirekt dem gottloſen Huber in Zürich Gelegenheit, dich als 
Titelvignette für ſeinen „lateraniſchen“ Fehdebrief zu verwerthen. 
Mit einem Worte Poeſie und Proſa, Gelehrſamkeit und Unverſtand 
wetteifern im Bunde, dich als ſymboliſirendes Muſter⸗Exemplar für 
körperliche und geiſtige Häßlichkeit, Giftmiſcherei, Grauſamkeit und 
Tücke — kurz, „was man ſo recht das Böſe nennt,“ beſtens anzu⸗ 
empfehlen. al 

Was ſoll gegenüber dieſem einſtimmigen Verdammungsurtheile der 
ſchwache Troſt, daß hie und da ein Araneolog über deinen verftand- 
ähnlichen Inſtinkt in Verzückung geräth; daß die zart beſaitete Bet⸗ 
ting in einem Briefe an Goethe mit deiner Sympathie für ihr Guitarre⸗ 
ſpiel kokettirt, oder daß du in neueſter Zeit als Broche auf dem Buſen 


rer nach Bizarrem haſchenden Generation? 

Mit dieſem eklatanten Mißtrauensvotum, das die Gegenwart der 
Spinne ertheilt, kontraſtirt wohlthuend die hohe Achtung und Vereh⸗ 
rung, welche dieſes intereſſante Geſchöpf im ganzen Alterthume genoß 
— ein Anſehen, deſſen ſich viele edlere, in praktiſcher Werthſchätzung 
und äußeren Vorzügen weit höher ſtehende Thiere nicht zu erfreuen 
hatten. Sie verdankte dieſe Stellung im Kult der heiligen Thiere jenem 
Nektartropfen, der aus der ſchwankenden goldenen Schale der Minerva 
fiel, als dieſe, „ihren Liebling, den Prometheus, zu begünſtigen“, aus 
den Höhen des Olympos zur Erde eilte. 

„Emſig waren d'rauf die Bienen 

Aan er und ſaugten fesch , 
am der Schmetterling geſchäftig 

Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen, 

Selbſt die ungeſtalte Spinne 

33 herbei und ſog gewaltig, 

Glücklich haben ſie gekoſtet, 

Sie und and’re zarte Thierden; 

Denn ſie theilen mit dem Menſchen 

Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt.“ 

Und in der That, wenn man eine Spinne betrachtet, wie ſie 
am ſonnigen Morgen mit wunderbarem Inſtinkte an ihrem Seiden⸗ 
netze ſtrickt, ſo ſicher und gleichmäßig, als arbeiteten acht kunſtgeübte 
Hände daran, dann begreift man, wie das Alterthum, das überhaupt 
die Thiere mit verwandterem und tieferem Blicke betrachtete, als uns 
ſer, durch Erfindungen und Maſchinenlärm verwöhntes Geſchlecht, im 
ſinnvollen Wirken dieſes geſchäftigen Thieres eine Beziehung zu jener 
Gottheit finden konnte, welche als Erfinderin der Webekunſt und hohe 
Protektorin jeglicher Art von Kunſtfertigkeit und regen Arbeitsſinnes 
verehrt und geprieſen wurde. Es iſt die Athene-Ergane, die „werk⸗ 
thätige“ Göttin, unter was immer für Namen dieſelbe in den Reli⸗ 
gionsſyſtemen der alten Völker erſcheinen mag. Ihr war neben der 
Eule, dem Hahn und der Schlange auch die Spinne heilig. Zeugniß 
hierfür iſt der Mythus von der Verwandlung der Kunſtweberin Arachne 
in eine Spinne, welchen tragiſchen Vorgang uns Ovid im ſechſten Buche 
ſeiner Metamorphoſen mit klaſſiſcher Meiſterſchaft erzählt. Arachne 
war die Tochter des Idmon, eines Purpurfärbers von Kolophon, und 
hatte von Athene ſelbſt die Webekunſt erlernt. Ihre Meiſterſchaft war 
ſo groß, daß ſelbſt die Nymphen von den traubenreichen Höhen des 
Tmolus und den Ufern des goldſandigen Paktolus herbeikamen, um ihr 
kunſtvolles Gewebe zu bewundern. Durch dieſen Ruf übermüthig ge⸗ 
macht, forderte ſie Athene ſelbſt, ihre Meiſterin, zum Wettkampfe 
heraus. Die beleidigte Göttin kam, und das verhängnißvolle Spiel 
begann. Siegesgewiß webt Athene kunſtreiche Bilder in die Arbeit, 
Zeugniſſe ihres Ruhmes und ihrer menſchenbeglückenden Thätigkeit, da⸗ 


ſchöner Frauen paradiren darfſt, gewiß ein prägnantes Symbol unſe⸗ | neben bedeutungsvolle Schredizenen beſtrafter Vermeſſenheit gege 


n die 
Götter. Die ſtolze Mäonerin aber ſtellt kränkenden Sinnes in ihre 
Gewebe ſchändende Liebesabenteuer der Unſterblichen dar. Der gal? 
iſt unentſchieden. Da zerreißt Athene im Gefühle verletzter Würde n 
Nebenbuhlerin buntes Gewirk mit den „himmliſchen Laſtern“, IL | 
ihr das Webſchiffchen dreimal um die Stirn, und als Arachne im | 
fühle der Schmach fic) erdroſſeln will, hindert fie zwar Athene daran, 
verwandelt ſie aber zur Strafe in eine Spinne. „ 

Dieſer Mythus, obwohl durch alexandriniſche Zuſätze entftellt e | 
durch Ovid noch mehr ausgeſchmückt, läßt deutlich die Spinne als, te 
der Athene-Ergane geheiligtes Thier erkennen. Deren Kult pri 
aber vorzüglich in Kleinaſien, Phrygien und Lydien, der Heimath ve 
reicher Gewebe und Stickereien, wohin auch der Schauplatz der ® ie 
erwähnten Fabel weiſt. Daher trägt die große ſyriſche Göttin, 
Lucian berichtet, nebſt dem Gürtel eine Spindel, wie denn überhau, 
alle großen Naturgottheiten ſpinnend oder webend gedacht wurden . 
die ägyptiſche Neith, die am Gewand der Natur webt, die römiſ 
Juno und Glithyia, Frikka, Hulda, Perachta, Gerdr. 

Letztere Gottheiten führen uns zum germaniſchen Götterſyſte 
und Thierkulte, und auch hier ſehen wir die Spinne eine ehren 
Stelle einnehmen. Da iſt es vor Allem Hulda, dieſe holde Beſchüt' 
des Flachsbaues und der häuslichen Thätigkeit, der wir die Oral 
geheiligt finden, und ift uns auch fein fo abgerundeter Mythus er 
ten, wie der oben erzählte griechiſche, ſo bietet doch die Tradition 
Volkes in den Meinungen, Sitten und abergläubiſchen Gebräu en 
Anhaltspunkte genug, uns auf das einſtige Anſehen dieſes Thieres = iit 
Schluß machen zu laſſen. Die Spinne gehört gleich der Schwalbe, ut? 
Rothkehlchen, den Bienen und Anderen zu den ſchutzbefohlenen igen 
ſchen Hausthieren, deren ſcheue Verehrung noch bis auf den pen | 
Tag eingehalten wird. Einer Spinne ein Leid zuzufügen, gilt fof id 
unglückbringend, während umgekehrt Schonung dieſes Thiere ern“ 
bringt. Beſonders in Ställen und Scheunen iſt die Spinne ein y yt 
geſehenes Thier. Je mehr die Wände mit Spinnengeweben au 
find, deſto beſſer gedeiht der Viehſtand. Hingegen trifft ſchwer wet 
glück ein Haus, in dem diefe Gewebe boshafterweiſe zerſtört we eu 
Dieſer ſchonenden Berückſichtigung erfreuen ſich vorzüglich die pel” 
ipinnen (Epeira), wozu ihnen zum Theil ihre ſymboliſche Rücken 7, 
ration verholfen haben mag. Sie ſind der Gottesmutter mar ein 
weiht, weshalb fie auch an vielen Orten „Muttergottes“ THe wil 
heißen. Maria iſt aber die chriſtliche Vertreterin der Hulda, oe alll 
werden daher viele Züge, die den MarieneLegenden angelehnt al vet 
die heidniſche Göttin übertragen dürfen. So heißt das au IT 
Herbſttagen herumfliegende Geſpinnſt, auch unter dem Namen 
Weiberſommer“ bekannt, Mariengarn, Marienfäden un 
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me durch die neuen Revenuen, deren lere ſie zuließen. Man 
on de 1 0 dieſe Weiſe gewiſſermaßen das Intereſſe der Gemeinſchaft 
schäfte zu nterejje ihrer Mitglieder und die Stadt Paris machte Ge⸗ 
gehabt zum Nachtheile ihrer Einwohner. Dieſe ‘afta ung bat ibre qui 
rei a muß heute erſetzt werden durch eine einfachere und dem In⸗ 
en lle angemeſſenere ich habe Ihnen alfo keine von den gro⸗ 
ilfs ombinationen vorgeſchlagen, welche die Phantafie, reizen und Die 
ie ante erſchöpfen; ich verlange von Ihnen nur, die wenigſt koſt⸗ 
ufd Mittel zu ſtudiren, um eine zu anderer Zeit konkrahirte 
"nv zu liquidiren und für Operationen aufzulonmen, die Andere, 

np, Anlernommen abe .. Die Liquidation der Umgeſtaltung 
In paris iſt unglücklicher Weiſe nicht die einzige, welche wir zu un⸗ 
ehmen haben, zwei Berioden ſind auf die der Umgeſtaltung ge⸗ 
dies die ruhmreiche, aber ſo unglückliche Periode der Belagerung und 
Met minder unglückliche und noch trauri ere Periode des momen= 
iumphes des Aufſtandes gegen die Regierung des nationalen 

5 us.... Die Liquidation der drei Perioden hat durch die Zah⸗ 
“dicts der wirklichen Schulden zu geſchehen. Aber wie iſt der Status 
A er Schulden feſtzuſtellen? Die Erſchütterung der Geſchäfte und der 
th ee aller Welt wird fic) durch ein Defizit in den laufenden Budgets 
midge en, aber wie ift dieſes Defizit zu ſchätzen? Um auf die erſte 
a e zu antworten, müßte man die finanzielle Lage der Stadt Paris 
dan genblicke des Ausbruches des Krieges oder am 4. Septbr. 1870, 
Shee am 18. März 1871 und am 23. Mai deſſ. J. 10 können, 
Alle dieſe Unterſcheidung iſt augenblicklich pt unmöglich feſtzuſtellen. 
Als di okumente, alle Rechnungsbücher, alle Regiſter find verbrannt. 
une Verwaltung am 23. Mai leider nicht vom Stadthauſe, aber 
in wm Den see Aemtern Beſitz nahm, fand fie nur noch Archive 
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Hilfsm edächtniſſe ihrer treuen Beamten und hatte keine anderen 
Smittel, als einige Hunderttauſend Franken, die der Staatsſchatz 
Me Man hat die allgemeine Lage der Schuld rekonſtruiren 
ich nen, aber was man noch nicht gekonnt hat und was eine der 
dier gſten Arbeiten des Is und des Munizipalraths ſein wird, 
le Ke Cintheilung der verſchiedenen Epochen, die Rechnungslage über 
Einnahmen und Ausgaben am 4. Septbr. 1870, am 18. März und 
* Mai 1871.“ Im Weiteren ſagt der Präfekt, daß die geſchäft⸗ 
e Verwaltung unverhofft ſchnell und erfolgreich wiederum in Gang 
Omen ſei, daß die Steuern eingegangen und die Hilfsmittel für 
utente Zahlungen ſich über Erwarten eingefunden hätten und daß 
nicht wieder ſein gewöhnliches munizipales Leben führe. „Wenn es 
Er möglich iſt, die Rechnung der Einnahmen und Ausgaben für jede 
der drei Perioden zu fixiren 0 iſt es wenigſtens möglich, den Betrag 
zu fälligen Schulden feſtzuſtellen, das Delt it des laufenden Budgets 
vo erkennen und ein normales Gleichgewicht des künftigen Budgets 
Kr ubereiten, Ich glaube nicht, daß es möglich oder nützlich fei, Vor⸗ 
er ungen auf lange Friſt zu treffen, wie das die Gewohnheit unter 
ib vormaligen Verwaltung war; dieſe 15200 ätzungen der Einkünfte und 
auch Verwendung auf langen Termin ſind ſowohl gegen die Logik als 
un 14 15 das Intereſſe der Bevölkerung.... Wenn unſere An ed 
be D weit reicht, fo iſt fie darum nicht weniger ſicher; man ſieht 
er, was man nahebei ſieht und in jedem Falle iſt es klüger, nur 
dasjenige zu disponiren, was man in der Hand hat.“ 
kan kann wohl, ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“ aus Paris durch 
einigermaßen aufmerkſame Lektüre der graben Pariſer Journale 


über Die Langer und Beſprechungen, welche außerhalb der Sitzung 


7 erlängerung der Exekutivgewalt von Thiers und über die 
2 care der Ver ammlung nach Paris gepflogen werden. Dieſe letztere 
. eut at nun allerdings ſeit den letzten Munizipalwahlen viel an 
vo Kung und Aktualität eingebüßt; denn die 8 wird wohl 
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Fuſion der Grupen Feray und Rameau entſtanden iſt, ſteht jetzt unter 
dem Präſidium von Rivet, einem vertrauten Freunde Dufaure's und 
if entſchieden „thieriſtiſch“ mit Vorliebe für die Republik gefinnt. 
a dieſe Gruppe noch in der Bildung begriffen iſt, ſo kann man nur 
ſchwer ihre Stäcke abſchätzen; jedenfalls zählt ſie bereits weit über 
hundert Mitglieder. Von ihr iſt bekanntlich die Verlängerung der 
Exekutivgewalt von Thiers angeregt worden. Diejenige Fraktion der 
Linken, welche unter H. Martin ſteht, würde dieſe Verlängerung unter⸗ 
falke oi wenn man einen Vizepräſidenten ernennt, der im Erkrankungs⸗ 
alle oder beim Abſterben von Thiers definitiv an deſſen Stelle tritt, 
und wenn zu dieſem Vizepräſidenten Grevy, der gegenwärtige Kammer⸗ 
Präſident, ernannt würde. Dieſe Gruppe verfügt über etwa 150 
Stimmen. Auch das bereits erwähnte rechte Zentrum wäre der Ver⸗ 
längerung nicht abgeneigt; allein als Bürgſchaft verlangt es ein „ho⸗ 
mogenes“, das full heißen, ein aus-feiner eigenen Mitte entnommenes 
Kabinet. Die eigentliche Rechte erkennt die Nothwendigkeit nicht an, 
die Gewalt des Herrn Thiers zu verlängern, d. h. zu ſtärken, und 
daxin iſt ſie Einer Geſinnung mit der kleinen, etwa zwölf Getreue 
zählenden Schaar der Gambettiſten. Nun giebt es noch die 
äußerſte Linke, ſechzig Mann ſtark, die eine vollſtändige Gleichgil⸗ 
tigkeit in Betreff dieſer Frage an den Tag legt und vielleicht bei einer 
eventuellen Abſtimmung ſich enthalten dürfte. Zuletzt bleiben etwa 60 
„Wilde“ übrig, die keiner beſtimmten Gruppe angehören. Allein auch 
wenn dieſe Letzteren gewonnen werden könnten, wäre die Majorität 
noch nicht ſo überwiegend ſtark, wie ſie es ſein müßte, und darum 
wünſcht Thiers ſelber am meiſten, daß das Experimenk noch nicht ſtalt⸗ 
finden möge. Augenblicklich führt er ein vollkommen perſönliches Re⸗ 
Maur und er möchte ſich deſſen nicht begeben, um vielleicht nur mit 
Mühe und Noth ein konſtitutionelles Oberhaupt zu werden, das, nach 
ſeiner eigenen e herrſcht, aber nicht regiert. Auch müßte er 
alsdann auf den Einfluß verzichten, den er als Mitglied der Kammer 
auf der Tribüne ausüben kann und der, wie die Erfahrung ſchon fo 
oft gezeigt, wahrlich nicht gering anzuſchlagen iſt. Uebrigens darf man 
nicht verhehlen, daß unter den Nepublikanern aller Nuancen Gambetta 
und ſeine Freunde allein einer Verlängerung der Exekutivgewalt ent⸗ 
ſchieden feindlich geſinnt ſind. Sie ſetzen alle ihre Hoffnungen auf eine 
Kammer⸗Auflöſung; die daraus entſtehende Kriſis allein könnte ihnen, 
wie ſie meinen, wieder die Herrſchaſt zurückbringen. 
Im „Journal des Debats“ kommt Michel Chevalier noch 
einmal auf ſeinen Antrag zurück, daß der Juduſtrie des Elſaß und 
Lothringens außerordentliche Zollvergünſtigungen bewilligt werden 
möchten. Er zitirt einen Artikel der amtlichen „Straßburger pcia 
welcher in entgegenkommender Weiſe erklärt, daß die deutſche Regierung 
gern bereit ſei, ihrerſeits Alles zu thun, um den Handelsverkehr zwiſchen 
Elſaß und ae an zu begünſtigen, und fährt fort: 

„Es iſt nicht unſere Sache, die KG dieſer Bemerkungen 
anzuzweifeln. Das Intereſſe der preußiſchen Regierung ijt hier ein 
ganz klares; es muß ihr daran liegen, die Elſäſſer und Lothringer 
nicht zum Aeußerſten zu bringen, ſowie der franzöſiſchen Regierung 
daran liegen muß, ihnen ihre lebhaften Sympathieen zu bezeigen. 
Demnach ſteht alſo die letzte Entſcheidung bei der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung Frankreichs. Von ihr hängt es ab, ob Lothringen und Elſaß 
wenigſtens auf eine gewiſſe Zeit in kommerzieller Hinſicht in derſelben 
Lage bleiben, als wenn Frankreich nicht den Schmerz gehabt hätte, ſie 
von ſeinem Buſen losgeriſſen zu ſehen. Nur im Namen eines unver⸗ 
ſöhnlichen Protektionismus könnte man den Elſäſſern und Lothringern 
dieſe Vergünſtigungen abſchlagen; man würde damit nur beweiſen, 
daß man erſt Schutzzöllner und dann Franzoſe iſt. Das Publikum 
wartet in feiner unerſchütterlichen Anhänglichkeit für die Elſäſſer und 
Lothringer mit Ungeduld. Wenn die Regierung ſeinen Wünſchen ent⸗ 
ſpräche, wollten wir wahrlich nicht mit unſerem Beifall geizen; um ſo 
ſchwerer würden wir uns dagegen, wenn die innigen Handelsbande 
zwiſchen Frankreich und den beiden Provinzen zerriſſen würden, von 
dieſem ungeheuren Fehler getroffen fühlen.“ PA TEE Sate 

Die Lage in Algerien ijt nach der „Patrie“ äußerſt ernſt. Die 
Inſurrektion habe zwar keine Ausſicht, den definitiven Sieg davonzu⸗ 
tragen, aber ſie verwüſte das ganze Land, brenne Alles nieder und 
verürſache unberechenbaren Schaden. Ein großer Theil der bürger⸗ 
lichen Bevölkerung theile die Ideen der pariſer Kommune, und ein 
Theil der Blätter predige den Aufruhr und ſuche Zwietracht in die 
Armee zu werfen. Der Generalgouverneur habe dem Chef der Exeku⸗ 
tivgewalt eine lange Depeſche über dieſe Lage zugeſandt, und man be⸗ 
fürchte, daß, wenu keine Aenderung in derſelben einträte, er feine Eut⸗ 
laffung einreichen werde. Die vom „Paris⸗Journal“ gemeldete Er⸗ 
nennung des Generals Faidherbe zum Oberkommandanten der alge⸗ 
riſchen Armee ſcheint eine Folge dieſer bedrohlichen Nachrichten zu ſein. 

Bekanntlich haben faſt alle algeriſchen Blätter die Offiziere der 
arabiſchen Bureaur beſchuldigt, die Mitſchuld am Aufſtande zu 
tragen, welcher gegenwärtig in Algerien wüthet, weil ſie für die zur 


Zeit von Napoleon aufgeſtellte Idee eines arabiſchen Königreichs und 
gegen die Einführung des bürgerlichen Elementes in die algeriſche Ver⸗ 
waltung ſeien. Der Vize⸗Admiral de Gueydon, General-Gouvere 
neur von Algerien, hat nun an die unter feinen Befehlen ſtehenden 
Generale ein Schreiben gerichtet, worin er dieſe Beſchüldigung zurück⸗ 
weiſt. Daſſelbe lautet: 

Algier, 29. Juli 1871. Herr General! Niemand beklagt mehr 
als ich die beharxliche Feindſeligkeit einiger Journale gewiſſer Katego⸗ 
rieen unſeren Offizieren gegenüber, denn Niemand ijt mehr überzeugt, 
daß die ergebene Unterſtützung Aller zur Errichtung der Zivil-Regierung 
in Algerien unumgänglich nothwendig iſt. Indeß vernehme ich, daß die 
neue Haltung der Preſſe Betreffs meiner Berfon zu bedauerlichen Verglei⸗ 
chen Anlaß gibt. Dies berührt mich um ſo peinlicher, als es ungerecht 
iſt, nicht anzuerkennen, daß alle meine Bemühungen darauf abzielen, 
die Leidenſcha ten zu beruhigen und die zur Entwicklung der Grbße 
und des Wohlſtandes der Kolonie ſo nothwendige Einheit herzuſtellen. 
Genehmigen Sie ıc. - 

. 


Florenz, 1. Auguſt. Es ijt, ſchreibt man der „Fr. Z.“, ſchon 
früher öfter die Rede geweſen von einem jüdiſchen Knaben, Na⸗ 
mens Guiſeppe Coen, der im Jahre 1860 von der päpſtlichen Regie⸗ 
rung geraubt und Stanislao getauft wuerde. Die italieniſche Regie⸗ 
rung gab ihn im vorigen Jahre ſeiner Familie in Livorno zurück, 
womit er ſehr zufrieden ſchien. Nun iſt ſeit einigen Tagen der Knabe 
verſchwunden und man hat vergeblich nach ihm geſucht. Die Ver⸗ 
muthung ſteigt auf, daß die Prieſter ihn zum Zweitenmale geraubt 
haben könnten. Man hat die Quäſtur von dem ünheimlichen Vorgang 
bengchrichtigt und erwartet mit Spannung den Erfolg ihrer Nach⸗ 
forſchungen. Die Eltern, die mit zärtlicher Liebe an ihrem Sohne 
hingen, ſind in Verzweiflung. 

Mom, 4. Auguſt. Das Befinden Pius’ IX. hat ſich in dieſen letz⸗ 
ten Tagen derart geſtaltet, daß an eine Abreiſe des Papſtes nicht mehr 
u denken iſt. Ich habe mich, ſo ſchreibt ein Korreſpondent der „N. 
Fr. Pr.“, geſtern zu befreundeten Perſonen in den Vatikan verfügt, 
um über den Geſundheitszuſtand des H. Vaters genaue Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen, und was ich Ihnen hier mittheile, habe ich aus dem 
Munde von Perſonen, welche durchaus auf das genaueſte unterrichtet 
ſind. Der Papſt iſt nicht mehr im Stande, eine Treppe zu ſteigen, 
und dermaßen erſchöpft, daß er ſeine Umgebung, welche nur zu häufig 
in ihn dringt, eine oder die andere Deputation zu empfangen, mehr⸗ 
mals bedeutet hat, man möge Mitleid mit ihm haben und dieſe ſeine 
geſunkenen Kräfte nicht länger qualvollen Anſtrengungen ausſetzen. 
Sins IX. könnte in dem bequemſten Wagen auch nicht einmal eine kürze 
Fahrt unternehmen, ohne ſich unerträglichen Schmerzen auszuſetzen. 

er linke Fuß deſſelben iſt heftig angeſchwollen, und es dürfte ſich bin⸗ 
nen wenigen Tagen entſcheiden, ob es möglich ſein wird, die daſelbſt 
in Stockung gerathenen Fontanellen wieder in Thätigkeit zu verſetzen, 
oder ob ſich die erſten Stadien einer Waſſerſucht erklären. Die Nächte 
ſind höchſt unruhig geworden, und haben auch in den letzten Tagen 
keine weiteren Ohnmachtsaufälle ſtattgefunden, jo nahmen die Kräfte 
doch bedeutend ab, die Verdauungen ſind peinlich, und der Kranke 
bleibt oft ſtundenlang in tiefes Nachſinnen verſunken. Nacht und Tag 
befindet ſich ärztliche pile in dem an das Schlafgemach des Papſtes 
ſtoßenden Zimmer. Profeſſor Viale iſt der leitende Arzt, ein Karme⸗ 
liter⸗Laienbruder beſorgt den chirurgiſchen Dienſt. Es fanden bereits 
mehrerere Konſultationen ſtatt und falls nicht binnen Kurzem eine 
Reaktion eintritt, muß man ſich auf ein baldiges Ende gefaßt machen. 
Die Kardinäle beginnen auch bereits bei einem oder dem andern ihrer 
Kollegen Vorbeſprechungen über das nächſte Conclave zu halten. Die 
päpſtliche Bulle, wodurch Pius IX. die Papſtwahl den Formalitäten des 
Conclaves überhoben hätte, 5 ſtets nur in der „Capitale“, einem 
römischen Blatte, welches insbeſondere die engliſchen Korreſpondenten 
benützen. Von einer Papſtwahl „in petto“, wodurch Pius IX. den 
achtzigjährigen Kardinal Patrizi zu ſeinem Nachfolger beſtimmt hätte, 
kann man auch nur im Auslande unterhalten werden. Man könnte 
aber faſt behaupten, daß die Vorbereitungen zu dem Conclave bereits 
begonnen haben. Daß das künftige Conclave im Vatikan ſtattfinden 
wird, falls nicht ee pp Ereigniſſe vorkommen, ijt höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, ſchon deshalb, weil man ſo wenig als möglich ein für die 
„Kurie“ gefahrvolles Interregnum, eine Sedia vacante, dauern laſſen 
möchte. Ein ſehr unterrichteter Prälat, an welchen ich die Frage rich⸗ 
tete: „Iſt es denn gar nicht denkbar, Monſignore, daß aus dem näch⸗ 
ften Conclave ein Papſt hervorgehe, welcher ſich mit Stalien ausſöhnen 
würde?“ antwortete mir kurzweg: „Man müßte nur Einen aus dem 
„Kleeblatte““ wählen, denn dieſe Drei find Alles im Stande. Es iſt 
aber für Niemanden in Rom ein Geheimniß, daß dieſes Kleeblatt aus 

den Kardinälen Antonelli, Berardi und Merxtel beſtehe. oti 
„Wie 


En 5 la Vierge. Dieſelbe Bezeichnung findet fic) etwa variirt in 
i gland, Schweden und bei den Slaven. Das Erſcheinen einer Spinne 
in den meiſten Fällen ein gutes Omen. Begegnet Hirten, die ver⸗ 
Vieh ſuchen, eine Kreuzſpinne, dann dürfen ſie ſicher ſein, daß 
Bemühen von Erfolg gekrönt iſt. Dieſer Zug erinnert deutlich 
ulda, die in unzähligen Sagen als helfende Fee ſich Hirten freund⸗ 
erweiſt. Nicht minder iſt eine Beziehung zu Hulda als Beſchütze⸗ 
Spin er Ehen zu erkennen, wenn nach weitverbreitete Glauben eine 
8 ciar die über ein Brautbett kriecht, Kinderſegen und eheliches Glück 
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a Dieſe Beziehung der Spinne zum Glücke darf nach dem früher Ge— 
de an nicht auffallen. Denn Hulda iſt ja die ſegenſpendende Freundin 
de Menſchen. Sie ſpinnt ihre glückbringenden endloſen Knäuel, mit 


auch eine Spinne, die ſich an ihrem Faden auf Jemanden her— 
dem Betreffenden Glück. Sonderbarerweiſe iſt das glückbringende 
einen einer Spinne an gewiſſe Tageszeiten geknüpft. Ein fran- 


: bringt fie thätige Spinnerinnen und Familienmütter beſchenkt. So 
u 


= 


ER ches Sprichwort ſagt: 
Rt Araignée du matin 
N grand chagrin; 
5 araignee du midi 
grand souci; 


| Mo ag 
ty Ng abe 


araignée du soir 
Et bon espoir. 
was abweichend heißt es im Flämiſchen; 
> „'s Morgens druck, 
3 noenens Gluck, 
's abonds Min, 
heeft en Spinnekop in.“ 


h nett dieſer prophetiſchen Eigenſchaft beruht eine äußerſt geiſtreiche 


Lotterie peration, wie ſie freilich nur im Gehirnkaſten einer alten 
M Ahiwefter ausgeheckt werden kann. Das Rezept iſt ganz einfach: 
zerrt eine Kreuzſpinne in ein Glas und legt neunzig Nummern 
“Men Papierzetteln dazu. Diejenigen Nummern, welche das 
erdecke anſpinnt, kommen bei der nächſten Ziehung heraus. 
ſeßen ſieht, in allen genannten Fällen, die ſich leicht noch vermeh⸗ 
bier auf“ tritt die Spinne mehr weniger als prophetiſches, weiſendes 
Trigg fi 0 Dieſe Eigenſchaft, Zukünftiges zu erſchauen und anzuzeigen, 
wett eines auch in dem Glauben aus, daß eine Spinne, die über das 
tet. Schwerkranken kriecht, auf den baldigen Tod deſſelben deu— 
nun auch die natürliche Veranlaſſung, ihr dieſe Divina- 
0 Witterunumuthen, zunächſt in dem Umſtande liegen, daß man dem 
ung panel ſehr empfindſamen Thiere auch die Vorherbe⸗ 

fe 3 erer Vorgänge beimaß, fo läßt ſich darin andererſeits 
erken eziehung zu Hulda, und zwar nach ihrer dunkleren Seite 
8 nen. Hulda galt nämlich nicht blos als Lebensweckerin, 


y 


der ſogenannten „weißen Frau“, offenbart. Es iſt nämlich ein tiefer 
Zug in den religiöſen Anſchauungen unſerer Altvorderen wie der ver— 
wandten Völker, daß ſie Tod und Leben, Liebe und Sterben in einer 
Hand vereinigt dachten. Deßhalb find auch alle weiblichen Repräſen— 
tanten des gebärenden und zerſtörenden Naturprinzipes mit der Spin⸗ 
del dargeſtellt — eine Symbolik, die Inder und Hellenen, Römer und 
Germanen kennen und die in den drei ſpinnenden Schickſalsgöttinen 
ihren prägnanteſten Ausdruck findet. Welche Bedeutung mußte bei 
dieſem umfangreichen Begriffe des Webens die Spinne als Symbol 
erhalten, die den Menſchen in ihrer Arbeit täglich die drei Phaſen 
alles Seins vorführte und mit ihrem ſchwachen Geſpinſte an das 
„mors cita media in vita“ erinnerte, an das Verhängniß, das den 
Menſchen wie eine Mücke mitten im Sonnenſcheine des irdiſchen 
„Flaͤtterlebens“ erhaſcht. Deßhalb iſt es wohl mehr als wahrſcheinlich, 
daß dieſes Thier im Hinblick auf ſeine todverkündende Eigenſchaft ne— 
ben der Hulda auch der Hellia, der ſpeziellen deutſchen Todesgöttin, 
heilig war. Aus der Hellia aber entwickelt ſich bekanntlich unſere 
chriſtliche Hölle oder beſſer geſagt, die altgermaniſche Anſchauung der 
Hellia als Perſoniſikation des Aufenthaltes der Abgeſchiedenen ver— 
ſchmolz mit der chriſtlichen Auffaſſung von der Hölle als Strafanſtalt 
inkurabler irdiſcher Pönitenten. Und ſo mag es denn auch gekommen 
ſein, daß die Spinne in Beziehung zum Teufel trat, wie wir dies 
durch zahlreiche Sagen belegt finden. Der Teufel erſcheint häufig in 
Geſtalt einer Spinne, ſo in der Tyroler Sage vom Teophraſtus Pa— 
racelſus, der ihn einmal als ſcheußliche Kreuzſpinne, auf einem Tanne 
zapfen ſitzend, antraf, wo ihn ein Pater Franziskaner gebannt hatte. 
Aehnlich iſt die polniſche Sage vom Zauberer Twardowski, nur das 
in dieſer Faſſung der treue Schüler des Letzteren in eine Spinne ver— 
wandelt erſcheint und dem vom Teufel in die Lüfte entführten Meiſter 
von Zeit zu Zeit dadurch Botſchaft bringt, daß er ſich von der Höhe 
am Spinnfaden á la Gambetta auf die Erde hinunterläßt und mit 
intereſſanten Zeitungen beladen ſich wieder hinaufſeilt. 

Will man aber dieſe Beziehung zum Teufel nicht durch Hellia er- 
klären, fo weiſt uns die Mythologie in noch mehr begründeter Weile 
auf Donar, der mit dem chriſtlichen Volksteufel viele Züge gemein 
hat, wie er ihm auch zu ſeinem Hörnerſchmucke verhalf und dem die 
Spinne, wenigſtens die Kreuzſpinne, ſchon wegen ihrer an dem Ham— 
mer des Gewittergottes mahnenden Rückenzeichnung als heiliges Thier 
zugeſellt geweſen ſein mußte. Damit ſtimmt auch der Glaube, daß der 
Blitz in das Haus einſchlägt, in dem eine Kreuzſpinne in ihrer Arbeit 
geſtört wird. ! 

Auch die Afterfpinnen oder Weberknechte (Phalangium opilio), 
dieſe langbeinigen, vornehm ſich wiegenden und gravitätiſch einherſtel— 


ſondern auch als Todesgöttin, wie ſich dies unter Anderem noch an 


Demſelben Blatte wird unterm 7. aus Rom telegraphirt: 
zenden Mauergecken, ſcheinen ſich als weiſende Thiere eines kleinen 
Kultus erfreut zu haben. In der Mark heißen fie Hittenhäer (Zie⸗ 
genhirten), und wenn Kinder ſo ein Thier erwiſchen, ſo drücken ſie dem⸗ 
ſelben ein Bein und fragen: Hittenhäer, ba hiäſtu dine hitten? Dann 
hebt er ein anderes Bein auf und zeigt nach der Gegend, wo ſie ſich 
befinden. Dieſe Befriedigung des kindlichen Vorwitzes koſtet dem ar— 
men Hittenhäer gewöhnlich ein Bein, ſo daß er mit den ſieben übrigen 
fic) verabſchieden muß; daher wohl auch fein Name: „Siebenfuß“. 
Dr. Ludw. v. Hörmann. (N. Fr. Pr.) 


Das Tod'e Meer. 

Ein engliſcher Reiſender, H. B. Triſtram, giebt eine Beſchreibung 
des Todten Meeres, die von den gewöhnlichen Schilderungen deſſelben 
vielfach abweicht. So erklärt er unter anderm die Annahme, daß an 
dem Ufer des Sees alles Leben fehle, für einen Irrthum, und fährt 
dann fort: „Der Name Todtes Meer iſt eine moderne oder vielmehr 
mittelalterliche Benennung. Bei den Alten hieß es Salzſee und bei 
den Arabern heißt es noch Loths See (Bahr Lut). Im Laufe eines 
Jahres habe ich viele Wochen an den Ufern des Todten Meeres zuge⸗ 
bracht. Ich bin um einen großen Theil deſſelben herumgegangen und 
habe jede Spalte und Ritze der Auf e die es umgeben, nat 
Das Klima iſt wahrhaft köſtlich. Auf keinem Platze der Welt könnte 
eine Heilanſtalt mit ſo günſtigen Ausſichten errichtet werden als zu 
Ain Jidry (Engedi). Warme und kalte, Salz- und Mineralbäder, 
üppiger Schatten, Waſſerfälle und rauſchende Ströme — alles iſt dort 
vorhanden, mit Ausnahme von Sicherheit für Leben und Eigenthum. 
Es giebt viele Stellen in der Nähe des Sees, wo Flüſſe und Bäche 
von friſchem Waſſer das ganze Jahr hindurch fließen und ſüßes Waſſer 
uur wenige Schritte von dem Salzufer fed emporſprudelt. Wo 
dieſe vorkommen, herrſcht eine Fülle von Pflanzen- und Thierleben. Ich 
ſammelte 118 Arten Vögel, von denen viele noch ganz unbekannt ſind, 
au den Ufern des Sees oder auf demſelben. Die Rohrbrüche und 
Oaſen, die den See umgeben, Beherbanten 40 Arten Säugethiere, und 
unzählige tropiſche und halbtropiſche Pflanzen erfüllen mit ihren Düf⸗ 
ten die Luft. Die reiche Ebene von Saſieh ijt bis auf wenige Fuß 
vom Waſſerrande mit Indigo, Mais und Gerſte bepflanzt und die 
Dattelpalme weht noch immer über der Mündung des Arnon und des 
Zerka. Die Bitterkeit des Seewaſſers kommt lediglich von dem roßen 


Salzberg Usdum an ſeinem ſüdlichen Ende und von den vielen we⸗ 
felguellen, die an feinem Ufer entſpringen. Dieſe Sättigung von aly 


und Schwefel tödtet ſofort die Süßwaſſerſiſche, welche in Menge 
den See gehen und den drei Arten von eee den Möven, 
Enten und Tauchern, die man auf allen Theilen des Sees hin⸗ und 
herſchießen ſieht, Nahrung darbieten. Der Reiſende möge ſich deshalb 
nicht abſchrecken laſſen, jn Unterſuchungen ringsum die Ufer des 
Todten Meeres auszudehnen. Er wird Ueberfluß am Leben finden, 
wenn er ein Naturforſcher iſt, und einen Reichthum von maleriſchen 
Szenen und Landſchaftsbildern antreffen, wenn er Sinn für Natur⸗ 
ſchönheiten beſitzt, und jeden Abend wird er ſein Zelt an einer Süß⸗ 
waſſerquelle aufſchlagen können.“ 


in 


LIN hi 


ſichert, auch Mſgr. de Merode ha 


an ſein Gefühl appellirte und ihm einredete, 


die Proteſtnote des Fürſten Bismarck. 


Per ſämmtlicher 


der 


chen Biſchöfe an den Miniſter des Aeußeren ſpezielle Inſtruktion 
an den hiefigen franzöſiſchen Geſandten beim H. Stuble, Grafen 
Harcourt, erlaſſen und dem Kardinal Antonelli in einer beſon⸗ 
deren Note über die diplomatiſchen Verhandlungen, welche für die Un⸗ 
abhängigkeit des Papſtthums geführt werden ſollen, Mittheilungen ge⸗ 
macht.“ Aus dem Vatikan hört man, daß ſich die Partei, welche für 
die Verſtändigung mit Italien iſt, anſehnlich verſtärkt. Man ver⸗ 
e ſich derſelben angeſchloſſen. 


Rußland und Polen. 


Der „Nat.⸗Ztg.“ wird geſchrieben: „Die Gemahlin des Thron⸗ 
folgers, die Größfürſtin Marie⸗Dagmar, hat von Hapſal aus 
die Stadt Reval Deus und fic) von einer Liebenswürdigkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit gezeigt, welche den N ſten Eindruck auf alle Stände 

emacht und nicht nur in den lokalen Zeitungen, ſondern auch in der 
Reſidenzpreſſe den lauteſten Nachhall gefunden hat. Man ſchrieb ihr, 
der Großfürſtin Ceſaxewna, eine beſondere Abneigung gegen das deut⸗ 
ſche Element in den Oſtſeeprovinzen zu und war oft geneigt, alle klei⸗ 
nen Mißverſtändniſſe, welche bei einem früheren Beſuche des Thron⸗ 
folgers in den baltiſchen Ländern vorgekommen waren, ebenfalls auf 
ihre Rechnung zu ſetzen. Das Gerücht von der wenig wohlwollenden 
Stimmung des Thronfolgers und feiner Gemahlin drang ſogar bis in 
die auswärtige Preſſe. Nun hat der Thronfolger ſchon während ſeiner 
Badekur in Hapſal alle Vorurtheile durch ſein leutſeliges Benehmen 
zerſtreut und die Großfürſtin Ceſarewng ihrerſeits hat Alles gethan, 
um bei dem Beſuche in Reval die Gemüther der Oſtſeeprovinzialen in 
Enthuſiasmus zu verſetzen, — wobei ihr der Adel übrigens mit aner 
kennenswerthem Takte entgegenkam, indem auf einem Mebhabertícater 
der höheren Kreiſe zu Ehren der Großfürſtin eine reizende Piece, und 
zwar in ruſſiſcher Sprache vorgeführt wurde. Die Leutſeligkeit, welche 
der Großfürſt und die Großfürſtin während ihres Aufenthalts in Eſth⸗ 
land gezeigt, beweiſt, daß es keine Spur von Solidarität zwiſchen 
ihnen und den ihnen häufig nachgeſagten panſlawiſtiſchen Tendenzen 
lebt, daß fie fid im Gegentheil vie freundlicher zu dem deutſchen 
Klement ſtellen, als man es anzunehmen gewagt.“ 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Aus Bukareſt erfährt man, daß die Miniſter des Fürſten 
Karl demſelben mit der Erplofion eines Komplottes drohten, das ſich 
bis in die Reihen der Armee verzweige und ihm das bl feines 
Vorgängers als unvermeidlich androhten, um ſeine Unterſchrift zu dem 
bekannten Gewaltakte zu erpreſſen. Der Fürſt gab erſt nach, als man 
i en die 1 15 
Sanktion wäre das Signal zum Ausbruch einer allgemeinen Verfol⸗ 
de aller 2 15 Nationalen. Am Abend des 29. unterzeichnete 
Site Karl, am Mittag des 30. überreichte der deutſche Konſul bereits 
N er 1 e 

{, der ſich eben erſt auf feinen Posten begab, wurde angewieſen, ſich 
E dent Sinbernehmen mit feinem deutſchen Kollegen zu halten und 
namentlich alle Schritte zum ausgiebigen Schutze deutſcher Nationalen, 
denen der rumäniſche Mob ſehr bedrohliche Mienen zeigt, zu thun, 
oder doch zu unterſtützen. Sonſt vient zum rumäniſchen Junzidenzfall 
heute nichts Neues vor; die diplomatiſchen Verhandlungen dürften ſich 
auch in die Länge ziehen, da Rumänien, fo lange ganz unverdient das 
Schoßkind der Mächte, eine ſo privilegirte Ausnahmsſtellung genießt, 


zöſi 


ine Eingriffe ungeſtraft vollziehen darf, wenn nicht eine Eini⸗ 
A a te und der Pforte zu Stande kommt. 
er pariſer Friedensvertrag und die Konvention von 1858 haben der 
Pforte o die Hände gebunden, als daß ſie, ſelbſt wenn ſie 
wollte, das gekränkte Recht in Rumänien ſo ohneweiters zur Geltung 
bringen könnte. In dem erſteren Vertrage heißt es: 
rt. 22. Die Fürſtenthümer Walachei und Moldau werden fort: 
fahren, unter der Oberherrlichkeit der Pforte und unter der Garantie 
der een Mächte die Privilegien und Immunitäten du ges 
nießen, in deren Beſitz fie find. Nein ausſchließlicher Schutz wird über 
ie von einer der garantirenden Mächte ausgeübt werden. Es wird 
ein beſonderes Recht der Einmiſchung in ihre inneren Angelegenheiten 
beſtehen. Art. 27. Wenn die innere Ruhe der Fürſtenthümer bedroht 
oder gefährdet werde follte, jo wird die H. Pforte mit den übrigen kon⸗ 
trahirenden Mächten über die zur Erhaltung oder Wiederherſtellung 
der geſetzmäßigen Ordnung zu nehmenden Maßregeln ſich verſtändigen. 
Eine bewaffnete Intervention kann ohne vorherige Einſtimmung 
diefer Mächte nicht ſtatthaben. e 
In der Konvention von 1858 wurde im Anſchluſſe hieran ferner 
ſeſtgeſetzt: Art. 1. Die Fürſteuchümer de. bleiben unter die Suzeränetät 
Se. Maj. des Sultans geſtellt. Art. 2. Die Fürſtenthümer genießen 
U. f. w. nach wie vor unter der Geſammt⸗Garantie der Mächte die 
Privilegien und Freiheiten, die fie in. Beſitz haben. Demgemäß ver⸗ 
walten die Fürſtenthümer fic ſelbſt frei und ohne alle Einwirkung der 
Hohen Pforte in den durch Uebereinkunft der garantirenden Mächte 
mit dem ſuzeränen Hofe ausbedungenen Schranken. Art, S... 
Der ſuzerane Hof kombinirt mit den Fürſtenthümern die Maßregeln 
daun ihres Gebietes im Falle eines Angriffes von Außen, 
und ihm ſteht es auch zu, durch ein Einvernehmen mit den garantiren⸗ 
den Höfen die erforderlichen Maßregeln zur Herſtellung der Ordnung, 
wenn ſie gefährdet worden, zu veranlaſſen. 


Wife 

Noch immer treffen haarſträubende Berichte über die Fortdauer 
und Ausdehnung der angeblichen Hungers no thin Perſien ein; 
aber die Behauptung des perſiſchen Gejandten in London, daß Dies 
jelben zum mindeſten übertrieben fcien, scheint ſich doch zu beſtätigen. 
Wie nämlich die „Times“ mittheilt, hat Sir R. Macdonald Stephenſon, 
um allem Zweifel in der Sache ein Ende zu machen, auf telegraphiſchem 
Wege beim engliſchen fans de tsträger in Teheran, Mr. Aliſon, anges 
fragt, ob die in Umlauf geſetzten Nachrichten wahr ſeien und auf 
welchem Wege in dieſem Falle am ſchnellſten und wirkſamſten Hilfe 
u beſchaffen. Mr. son antwortete Best in einer Depeſche aus 
1 vom 31. Juli: „Die Hungersnoth iſt vorüber, aber die 
Lebensmittel find fehr theuer.7 Indeſſen dürfen wir doch einen langen 
Brief in der „Bombay Gazette“ nicht unberückſichtigt laſſen, in welchem 
der Agent der Geſelchaft zur Unterſtützung armer Zoroaſtrianer in 
Perſien unterm 16. Mai eine ganz chreckliche Beſchreibung über die 
Leiden der Bevölkerung giebt. In Jspahan — ſo ſagt er u. A. — 
ſind öffentliche Läden zum Verkauf von Kameel⸗, Eſels⸗, Hundes und 


Katzenfleiſch geöffnet, und trotzdem ſterben täglich zwiſchen 70 und 80 


die armeniſche Bevölkerung leidet keine 


Mo 


ie Leute gehen umher und verkaufen ihre Kinder. Nur 
: Noth, da fic von ihren wohl⸗ 
babenden Brüdern in Calcutta und Batavia unterſtützt wird. In 
Kaſſan und Kome, Städte, wo früher Korn im Ueberfluß vorhanden 
war, hat man Leute daxauf ertappt, wie ſie Kinder zerhacken, um 
Nahrung zu gewinnen. In Khoraſſan waren 18,000 Männer durch 
Hunger und Krankheit weggerafft worden, und die Ueberlebenden 
zögerten nicht, die ausgeſcharrten Leichen zu verzehren. In Mezd ſtar⸗ 
den täglich zwölf Zoroaſtrianer wegen Mangels an Nahrung, und 
trotz alledem war nur von einer einzigen Seite Hilfeleiſtung gekom⸗ 
men, während den Zoroaſtriauern das an fie vertheilte Korn von den 
hamedanern abgenommen wurde., Dies iſt das Weſentlichſte aus 
dem Briefe in der „Bombay Gazette“, deu wir nach dem Dementi des 
perſiſchen Geſandten nur deshalb erwähnen, weil der Schreiber ge 
wiſſermaßen eine offizielle Stellung einnimmt und beſondere Gelegen— 


Perſonen. 


heit zur Beobachtung der Juſtände gehabt haben muß. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 9. Auguſt. ae 

— Vorſichtsmaßregeln. Man liejt in auswärtigen Blättern, 
„B. in der „Schleſiſchen Ztg.“, daß mit Rückſicht darauf, daß in 
Königsberg das Vorkommen von Cholerafällen konſtatirt worden iſt, 
ſeitens der zuſtändigen Behörden Vorſichlsmaßregeln zur Verhütung 
der Epidemie getroffen werden. In Breslau inſpiziren im Verein mit 
den Bezirksvorſtehern die Polizeikommiſſarien zunächſt in allen Häu⸗ 
ſern ihres Bezirks die Hofräume, um die Hausbeſitzer zu veranlaſſen, 


die hen Bie meldet, hat Thiers in Folge der Petitionen der fran⸗ 
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die Anhäufung aller Stoffe, welche üble Ausdünſtungen verbreiten 
und zur Verſchlechterung der Luft beitragen könnten, ſchleunigſt zu 
entfernen. Sämmtliche Gaſthofbeſitzer haben den gemeſſenſten Befehl 
erhalten, die Aborte öfters reinigen und desinfiziren zu laſſen. Die 
Schulräume find während der Ferien geſäubert und gelüftet, die Reini⸗ 
gung gewiſſer, zu denſelben gehörigen Lokalitäten in Ausführung ge⸗ 
bracht worden. An die Droguenhändler iſt außerdem die Aufforderung 
ergangen, für einen reichen Vorrath verſchiedener Desinfektionsmittel 
Sorge tragen zu wollen, um ieder Nachfrage genügen zu können. Es 
bedarf wohl nicht des Hinweiſes darauf, daß auch in unſerer Stadt 
alles Erforderliche ſeitens der zuſtändigen Behörde geſchieht, um die⸗ 
jenigen Uebelſtände zu beſeitigen, die der Epidemie Vorſchub leiſten 
könnten. Nachdem der ſchlammige Karmelitergraben gereinigt, und die 
ſumpfigen Austretungen deſſelben beſonders in der Nähe der Schützen⸗ 
brücke, zugeſchüttet worden ſind, wäre in dieſer Beziehung nun auch 
noch dringend zu wünſchen, daß die Vorfluthgräben innerhalb unſerer 
Stadt, beſonders in der Nähe des Doms, einer gründlichen Reinigung 
unterzogen, oder ſonſtige Veranſtaltungen zur Beſeitigung des üblen 
Geruches, welcher ſich von dort verbreitet, getroffen werden. 
— Die Eiſenbahnbauten in der Nähe unſerer Stadt werden 
andauernd mit Aufwand von bedeutenden Kräften und Mitteln ge⸗ 
fördert. Vom künftigen Zentralbahnhofe ausgehend, find in der Rich⸗ 
tung auf die Bahnhofs⸗Chauſſee bereits ganz enorme Erdmaſſen ab⸗ 
def Gol und hauptſächlich behufs Aufſchüttung des Eiſenbahndammes 
ei Golenein für die verlegte Stargard⸗Poſener Bahn abgefahren. 
Die alte Bahnhofs⸗Chauſſee, unter welcher die Poſen⸗Thorner und 
die verlegte A Bahn hindurchgefuͤhrt werden ſollen, 
iſt behufs Anlegung der Unterführungen faſt ganz durchſchnitten, und 
wird während der Ausführung dieſer Arbeiten die proviſoriſche Bahn⸗ 
hofs⸗Chauſſee benutzt. Noch ganz enorme Erdmaſſen find zwiſchen der 
Fe ata dem alten Train⸗Exerzierplatz zu bewältigen, 
indem hier der Einſchnitt für die Poſen⸗Thorner Bahn bis jetzt weder 
die erforderliche Tiefe erreicht hat, noch die Erdmaſſen vom Einſchnitte 
bis zur alten Berliner Chauſſee hin genügend abgeböſcht ſind. Die 
Erdmaſſen werden abgefahren theils zur Aufſchüttung des Bahndam⸗ 
mes im Wierzebachthal, theils aufwärts zur Errichtung des Bahn⸗ 
dammes für die verlegte Stargard⸗Poſener Bahn im Bogdankathal. 
Es wird mit großer Vorſicht bei dieſen Erdarbeiten vorgegangen, um 
Verſchüttungen, welche bei dem Abſpalten der Erde mitteljt großer 
Erdkeile vorkommen könnten, zu vermeiden, und bedienen ſich manche 
Arbeiter, um nicht zu nahe an die ſteilen Erdwände heranzukommen, 
Spaten mit außerordentlich langen Stielen. Ebenſo wird alle mögliche 
Vorſicht angewandt, um ein Entgleiſen der Arbeitszüge, ſowie Schie⸗ 
nenbrüche unmöglich zu machen. Der Unterbau wird mit großer Sorg⸗ 
falt ſtets revidirt und öfters Erde unter die Schwellen nachgefüllt; 
auch fährt die Lokomotive, welche gegenwärtig die Arbeitszüge auf⸗ 
und abwärts befördert, ſtets ſehr langſam. Die alte, bei dem Un⸗ 
glücksfall im Juni d. J. entgleiſte Lokomotive „Germanig“ liegt noch 
immer, aufgerichtet, auf der Unglücksſtelle. Durch das Wierzebachthal 
iſt der Eiſenbahndamm bis an die Kleine Schleuſe, wenn auch noch 
nicht in der richtigen Höhe, vorgeſchritten. Von den Zellen des 
Karlsbades (Przepadek) ſind wegen der Eiſenbahnbauten mehrere ab⸗ 
getragen worden. Gegenwärtig werden die Waſſerleitungsröhren, 
welche das Trinkwaſſer vom Glacis des Kernwerks nach der Stadt 
leiten, anderweitig verlegt und bedient man ſich dazu meiſtens guß⸗ 
eiſerner Röhren. Im inneren Glacis des Kernwerks, innerhalb der 
Stadt, nahe der Kernwerksmühle, ijt in neueſter Zeit eine große An⸗ 
zahl von Bäumen gefällt worden, um den erforderlichen Raum für 
die Eiſenbahn zu gewinnen. Einer der ſchönſten Spaziergänge unſerer 
Stadt, die Pappelallee von der Kernwerksmühle bis zum Gerberdamm, 
iſt dadurch zum großen Theil zerſtört worden. An der Warthebrücke 
find gegenwärtig auch die Uferpfeiler bereits vollkommen fundamentirt 
(mittelft Brunnen) und hat die Aufmauerung über dem Waſſerſpiegel 


begonnen. 

— Nach einer Verordnung des Erzbiſchofs Grafen 
Ledochowski ſoll, wie wir bereits mitgetheilt, der Sonntagsgottesdienſt 
in den katholiſchen Kirchen während der Ernte und bis zum Herbſte 
hin nur Vormittags abgehalten werden, damit die Leute Nachmittags 
arbeiten können. In der That könnte dieſe Anordnung mannichfachen 
Segen ſtiften, wenn ihr ſtrikte Folge geleiſtet würde. Man ſchreibt 
darüber der „Bromb. Ztg.“: „Wir ſind jetzt mitten in der Ernte, 
und die Witterung iſt leider der Art, daß wohl auf keinem Gute der 
Roggen ohne Auswuchs eingebracht werden wird. Es iſt daher Pflicht 
eines jeden Beſitzers und Wirths, jede gute Stunde ſelbſt an Sonn⸗ 
tagen zum Einbringen, des Getreides zu benutzen. Was thut nun 
aber unſere Geiſtlichkeit? An einem Sonntage hält ſie Ablaß in 
Fordon, an einem anderen in Oſielsk u. ſ. w. ab. Daß aber dann 
unſere ſehr kirchlich geſinnten polniſchen Arbeiter nicht zur Arbeit zu 
bringen ſind, weiß Jedermann, welcher die Leute kennt. Nutzt aber 
ein Ablaß? O nein, im Gegentheil. Die Dorfwirthshäuſer ſind 
überfüllt mit Betrunkenen, die Landſtraßen belegt von Leuten, die, vom 
Ablaß kommend, vor Betrunkenheit unterwegs liegen bleiben. Vielleicht 
iſt am nächſten Sonntag wieder eine ſolche Feier, etwa in Zolondowo 
oder ſonſt wo in der Nähe und was wird geſchehen? — es wird fort⸗ 
geſoffen! Au den beiden letzten Sonntagen war gutes Wetter, und 
wie manches Fuder Getreide hätte eingefahren werden können, ſtatt 
daß es liegen bleibt und auf dem Felde fault. Und welches ſind die 
Folgen? Eine ſchlechte Ernte und ſchlechtes, ausgewachſenes Getreide, 
ſchlechtes, ungeſundes Brot, Theuerung, Krankheit und Elend. Dabei 
ſtand der Segen Gottes wie ſelten auf den Feldern. Aber wer trägt 
theilweiſe Schuld? — Der Ultramontanismus und das ſogenannte 
kirchliche Leben, welches in der oben angegebenen Weiſe auf die unteren 
Volksklaſſen wirkt und die Nachtheile der Menſchheit fördert.“ 

— Hr. Nhode⸗Ebeling gehört zum Stamm unſere; Bühnen⸗ 
perſonals; ſein Namen erinnert an ſchöne Tage, die nicht mehr ſind, 
an die beſten Traditionen unſerer Bühne, da der chef Vocuvre unſeres 
Repertoirs noch nicht von Birchpfeifferiaden ausgemacht wurde. Ein⸗ 
zelne Leiſtungen des Hrn. Rhode-Ebeling, wie beiſpielsweis ſein „Cha⸗ 
tham“, haften ſicherlich noch im Gedachtniß unſeres Publikums. So 
iſt denn auch kaum zweifelhaft, daß ſein morgen ſtattfindendes Benefiz, 
deſſen Reiz noch durch eine einheimiſche Delikateſſe gewürzt wird, die 
Freunde ſeiner Kunſt zahlreich im Theater vereinigen wird. Hr. Rhode 
bringt nämlich neben dem Brachvogelſchen Stücke „Der Trödler“ noch 
ein Luſtſpiel „Amors Politik“ zur Aufführung, das den Mußeſtun⸗ 
den eines jungen Poſeners fein Daſein verdankt und nach dem Urtheil 
einiger Bevorzugten, dic in das Manuſkript Einſicht erhielten, witzig 
und geiſtreich ſein ſoll. N 

= Im Voltsgarten findet am Donnerſtage das Benefiz des 
beliebten Komikers Hrn. Jokiſch ſtatt. Das Programm it ſorg⸗ 
faltig ausgewählt, und bietet mancherlei Neues, jo daß es demnach an 
Interhaltung nicht fehlen wird. 3 

— Militäriſches. Schlarbaum, Sek.⸗Lt. von der Reſerve 
des 1. niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nro. 46, der ſchlichte Abſchied ertheilt. 
Otto, Sek.⸗Lt. von der Ref. des 1. weſtpr. Gren.⸗Regts. Nr. 6 mit 
qu und feiner bisher. Uniform, Brabänder, Sebi. von der 
Inf. des 1. Bat. Neutomyst) 3 Poſ. Landw.⸗Regts. Nr. 58, der Ab⸗ 
ſchied bewilligt. 5 
— Witterung. Von allen meteorologiſchen Stationen des nörd⸗ 
lichen Europas werden hohe Barometerſtände (337, bis 330, Linien) 
bei nördlicher, reſp. nordöſtlicher Windrichtung gemeldet, und erheben 
ſich die Barometerſtände 2, bis 4, Linien über den mittleren Stand 
im August. In Poſen ſtand am Dienſtag früh das Barometer auf 
337½ Linien und war ſeitdem bis zum Mittwoch früh noch über / Linie 
geſtiegen. Es läßt dies Alles hoffen, daß wir vorausſichtlich nun einige 
Zeit ſchönes Wetter behalten werden, was allerdings für die Ernte 
dringend zu wünſchen wäre. > 

— Namenänsderung Durch Allerh. Kabinetsordre vom 21. 
Juli find die Namen der Kittergüter Liszkowo, Lisztöwka und Maſſo⸗ 
wo im Kreiſe Wirſitz in „Witzleben“, „Jobshöhe“ und „Erickfelde“ 
umgewandelt worden. = 

— Beſitzveränderung. Das Moſchiner Gaſthaus auf der Halb- 
dorfſtraße, bisher den Tomskiſchen Erben gehörig, ijt von dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Hrn. Zimmermann für den Preis von 14,000 Thlr. erwor⸗ 
ben worden. : | 
— Warnung. Seit einiger Zeit kommen Briefcouderts mit 
einem Klebeſtoff zum Verſchließen verſehen in den Verkehr, deren ine 
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ſchlages zu veröffentlichen. — Bei Gelegenheit unſerer eben gedachte. 
Auslaſſung haben wir aber auch ferner uns dahin geäußert, daß wir eur 
ausreichende Abhilfe und Vereinigung aller widerſtrebenden x ntereſſe 3% 
und freilich erſt dann verfprechen, wenn in dem geſammten Kohlenver 
kehr der Gewichtsmodus allgemein zum Gebrauch kommt, in Best 1 
auf welche Reformirung bereits im Jahre 1859 Seitens des Here 
Handelsminiſters Kommunikationen mit den Handelskammern jotta 
funden hatten. Die früher entgegengetretenen Schwierigkeiten schell i 
nunmehr zu ſchwinden, da, abgeſehen davon, daß inzwiſchen au e 
verſchiedenen anderen, dem allgemeinen Verbrauch dienenden sperrigen 
Gegenſtänden ſtatt der Vermeſſung die Gewichtsermittelung als Wett, 
feſtſtellung eingetreten iſt, auch bereits eine größere Anzahl nambafte 
Kohlenwerke das Produkt nach Gewicht abzugeben begonnen Sch el 
— Polizeiliche Mittheilung. Gefunden: Ein Bund mee 
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einer Strafe von 5 Thlr. — Der Wirth Wojeiech Telega aus © 
bow wurde am vergangenen Donnerſtag Abends auf den Raſzkon em 
Wieſen todt gefunden. T. war dem Trünke ſehr ergeben — vor eaten 
Jahre als Verſchwender gerichtlich anerkannt — und wurde am legt 
Donnerſtage von einigen Bekannten in R., wohin er zum 
markt gekommen, reichlich mit Spirituoſa beſchenkt. Am Sonnabend 
iſt der Verblichene auf ſeinem Heimathskirchhofe beerdigt worden un 
werden — wie ich beſtimmt erfahre — die Verwandten die Angela u 
heit betreffenden Orts zur Sprache bringen. — Am 5. September iM 
mittags wird im Ytathhausfaale in Oſtrowo ein Kreistag abgehalt f 
werden. Zur Berathung und Beſchlußfaſſung kommen: 1) die Wahl eine 
Kommiſſton, welche in allen Streitigkeiten, in denen ein Ortsarmen 
verband von einem anderen preußiſchen Armenverbande in Ani, 
genommen wird, durch Antrag beider ftreitenden Theile der fopicoóM er 
terlichen Entſcheidung, und durch Antrag eines Theiles, welchen diesen 
ſtellt, ehe der Streit bei der am Hauptorte der Provinz befindliche 
Deputation für das Heimathsweſen anhängig gemacht iſt, einem güne 
chen Sühneverſuch ſich unterziehen muß; 2) der Bau einer (pail =) 
bei Skalmierzyee bis zur Oſtrowo⸗Grabower⸗Chauſſe bei Moree 
und von dort durch den Bartſch-Bruch bis zur Grenze des Schildber 
ger Kreiſes. Auf dem am 19. November v. J. abgehaltenen st reise | 
wurde beſchloſſen, den Bau der vorerwähnten Chauſſee auf Sofia 
Kreiſes unter den vom Staate allgemein vor rich Baubedin 
gungen und unter Genuß der jog. fiskaliſchen Privilegien auszufüh it 
Es ſollte jedoch der ganze Chauſſeebau nicht eher begonnen Werbe 
als bis der Friede wieder hergeſtellt fei und es wurde ferner Def 
Jen, die Strecke von Roſſoſzyee bis zur Schildberger Kreisgrenze My 
cher in Angriff zu nehmen, bis für den Kreis Adelnau eine die OU, 
Oſtrowo berührende Eiſenbahn Allerhöchſt konzeſſionirt fein wenn 
Von Erfüllung der gleichen Bedingung wurde die Zahlung einer 
jubvention von 1000 Thlr. an den Schildberger Kreis für den Fa 
hängig gemacht, daß dieſer fic) bereit erklären ſollte, den Ausba 
letzgenanuten Strecke gegen Ueberlaſſung des antheiligen Betrages 
Staats- und Provinzial⸗Prämien, ſowie der von Herrn v. Storia 
Noſſoſzyce offerirten baaxen Beihilfe von 2000 Thlr. zu übernehme, 
Die Bedingung, von welcher der Beginn des Baues der ganzen proll 
tirten Strecke abhängig gemacht würde, iſt durch Eintritt des Frieden 
erfüllt. Trotzdem konnte mit dem Bau der Chauſſee bisher nich 
gonnen werden, weil die k. Regierung dem bez. der Strecke von 
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ſoſzyee bis zur Schildberger Kreisgrenze bedingten Beſchluſſe ihre 
nehmigung nicht 8 hat, in der ſicheren Vorausſetzung, daß I 
ren Orts die Genehmigung des Chauſſeebaues und die Bewilli 
der Stagtsprämie verſagt werden möchte, weil der Anſchluß dei, 
das Schildberger Chauſſeenetz nicht genügend feſtgeſtellt zu era de 
wäre. Nun ſoll, um dieſen ſeit Jahren beſchloſſenen Chauſſeebau Di 

lich ſeiner Verwirklichung zuzuführen, und um dem Kreiſe die ür ay | 
eine, 


ſen Bau bereits bewilligte Provinzial⸗Prämie zu erhalten, 
malige definitive Beſchlußfaſſung über dieſe Angelegenheit ſtattfi 
zumal ſich in letzter Zeit die Ausſicht eröffnet hat, daß die Erft 
jener Bedingung, d. h. die Konzeſſionirung einer die Stadt of 
berührenden Eiſenbahn in kurzer Zeit zu erwarten fteht. Sh 
iſt anzunehmen, daß die Fertigſtellung einer Oſtrowo b de 
den Eiſenbahn und die Vollendung der projektirten Chall F 
e den 
and 


durch einen bedeutenden Zeitraum nicht getrennt ſein werde 
dürften hierdurch auch diejenigen Bedenken Ne ige werden, mel 
Anlaß zu dem bedingungsweiſen Beſchluſſe gaben. Der Hr. Kret 
rath proponirt folgenden Beſchluß zu 10 en: Die im 
ſchluſſe vom 19. November v. J., betr. den Bau einer Chat 
Skalmierzyce über Roſſoſzyee nach der Schildberger Kreis⸗ 
ſtellte Bedingung, wonach die Strecke von Roſſoſzyce d 
Bartſch⸗Bruch bis zur Schildberger Kreis⸗Grenze nicht eher 
des Kreiſes Adelngu gebaut, reſp. dem Schildberger 100% f 
jer den Bau ausführt, nicht eher eine Subvention von 1 

palit werden folle, bis für den Kreis Adelnau eine die Stadt 
erührende Eiſenbahn Allerhöchſt konzeſſionirt fein werde — mi 
gehoben; im Uebrigen wird der 15 vorerwähnte Bei 
allen ſeinen Punkten aufrecht erhalten, insbeſondere auch 2 
Wahl der Kommiſſion für Vorbereitung, Einleitung und i a. 
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begegnete der Kaiſer einem verwundeten Soldaten. In gewohnter 
herzlicher Weiſe oe ſich der Monarch nach dem Ort und den 
näheren Umſtänden der Verwundung, worauf der Soldat erzählt, daß 
er bereits den Feldzug von 1866 mitgemacht und eine Verwundung in 
demſelben überſtanden habe. Im Weiteren fragte der Kaiſer ſcherzend 
den Mann, ob er auch ſchon an der Spielbank fein Glück verſucht 
habe und da er dies verneinte, beſchenkte ihn der huldvolle Monarch 
mit einer Hand voll Geldſtücke, ſagte ihm, er ſolle am Spieltiſch ein⸗ 
mal auf die Nummern 66 und 71 ſetzen und entfernte ſich, herzlich 
lächelnd ob des verwunderten Geſichts des Soldaten. Der Soldat 
2 aber das Kaiſerwort als Befehl; er marſchirte geradezu an den 
Spieltiſch, verlangte die Nummern 66 und 71 zu beſetzen und erklärte, 
als ihm geſagt wurde, ſo hoch gingen die Nummern nicht, der Kaiſer 
habe ihm befohlen, alſo zu thun. Der Kaſſirer half ſich und meinte, 
30 und 36 machten ja bekanntlich 66, und 35 und 36 wären ja 71, er 
möchte alſo nur dieſe Nummern beſetzen. Der Soldat beſorgte dieſen 
Rath und hatte das Glück, anſehnlich zu gewinnen, ohne daß er begriff, 
wie dies zuging, man warf ihm Geldſtücke zu, die er einſtrich, im 
Stillen dem Kaiſer dankend, der ihm dieſes Glück zugewandt. Damit 
hätte denn die Spielbank auf einmal ein gutes Werk vollbracht. So 
lautet die Geſchichte; wir geben ſie ohne Bürgſchaft für die Wahrheit 
ſo wieder, wie ſie uns berichtet worden. 
* Jagdglück. Wenn die Chroniſten nicht übertreiben, jo dürften 
wohl Jenn Georg L von Sachſen (16111656) und ſein Nachfolger 
7 4 7 Georg II. die glücklichſten Jäger der Welt, in Betreff der An⸗ 
zahl des erlegten Wildes, geweſen ſein. Erſterer ſchoß im Ganzen 
113,461 Stück Wild, nämlich 17,800 Hirſche, 30,266 Pfauen, 29,001 wilde 
Schweine, 12,606 Haſen, 19,000 Füchſe, 203 Bären, 2543 Wölfe u. ſ. w. 
Georg II. ſchoß zwar etwas weniger Thiere, dafür erlegte er aber auch 
4 Löwen, 4 Löwinnen und 2 Tiger, welche eigens zum Todtſchießen an⸗ 
gekauft waren. 8 8 ee 
* Hans v. Bülow, der berühmte Pianiſt, wird im Herbſte d. J. 
eine Konzertreiſe gleich ganz Deutſchland antreten und nach Beendi⸗ 
gung derſelben zu gleichem Zwecke ſich nach Amerika begeben. 3 
> * Wien, 5. Auguſt. Heute Vormittags kam cine elegant geklei⸗ 
dete Dame im Alter von ca. 26 bis 28 Jahren, ohne Kopfbedeckung, 
mit verſtörtem Blicke ins Rathhaus und erkundigte ſich bei mehreren 
daſelbſt Bedienſteten, ob ſie nicht N wo ihr Söhnchen ſei, daſſelbe 
wäre ihr von den Zigeunern geraubt worden; fie müſſe dieſelben ver⸗ 
folgen und bitte deshalb um Affiftenz. Es wurde wohl bald auf einen 
geſtörten Geiſteszuſtand geſchloſſen und dieſe Meinung auch gleich be⸗ 
ſtätigt, als ein Herr und eine zweite Dame eiligſt herbeikamen und die 
Arme wegführten. Die Unglückliche war die Gattin eines preu 
ßiſchen Offiziers, der vor Metz gefallen iſt. Ihr Söhuchen, 
bas einzige Kind, ſtarb bald darauf an den Maſern. Dieſen Schickſals⸗ 
ſchlägen war die zarte Frau nicht gewachſen. Sie wurde irrſinnig, 
jedoch ſoweit wieder geheilt, daß ſie außer der Anſtalt gelaſſen werden 
kann, indem fie nur die eine fixe Idee hat, ihr Kind fer geraubt wor⸗ 
den. Ihre Geſchwiſter führten fie in Juni aus Poſen, wo ſie an⸗ 
fäſſig find, nach Oeſterreich zur Luftveränderung, um ſich ſodann in 
Meran anzuſiedeln. Auf der Reiſe entſchlüpfte ihnen die beklagens⸗ 
werthe Dame trotz der ſorgfältigſten Ueberwachung ſchon mehrmals 
aus den Hotels, um ſich zu den Bürgermeiſter-Aemtern oder Polizei⸗ 
Behörden zu begeben und ihre Nachforſchungen nach dem Kinde zu 
pflegen, weshalb ihre Angehörigen in dem Momente, als ſie dieſelbe 
hier vermißten, den Weg zum Rathhauſe einſchlugen und die arme 
Schweſter auch wirklich daſelbſt gefunden haben. 
* Aus Dalmatien, Ende Juli. Einem wiener Blatt wird von 
hier geſchrieben: In den letzten Tagen wurden in der Nähe von Ver⸗ 
“fifa und Sign die Häuptlinge zweier berüchtigten Räuberbanden, 
Simies und Patkovies, gefangen genommen, nachdem fie durch Jahr⸗ 
zehnte die Bezirke des Yicaner Regiments und jene von Knin und 
Sign unſicher gemacht hatten. In den letzten Monaten wurden an 
-36 ſolcher Geſellen zumeiſt an Ort und Stelle niedergeſchoſſen und 
„ländlich ſittlich“ ließen die Behörden die erſchoſſenen Räuber längs 
und knapp an der Hauptchguſſee von Sign nach eerie um abe 
ſchreckenden Beiſpiel (!) einicharren, fo daß der harm oſe Wanderer 
eine Enfilade von einigen Dutzenden. Räubergräbern paſſiren muß. 
Der befier denkende und fühlende Theil der Bevölkerung iſt allerdings 
empört ob ſolcher Nachjuſtiz, allein bezeichnend iſt es doch für das 
Land, daß die Behörden ſolche Maßregeln er reifen konnten. 
; * Gine famoſe Repreſſalie. Die „France“, ein enn 
Blatt, erzählt Folgendes: „Genera Manteuffel hat Herrn von Saint 
Vallier offiziell angezeigt, daß die Preußiſchen Truppen Enghien ver⸗ 
laſſen werden. Dies it auch heute geſchetzen; am glücklichſten darüber 
wird Hr. Villemeſſant fein, deſſen ſchöne Beſitzung in Enghien ſeit Jahr 
und Tag beinahe von den Preußen beſetzt war. Gegen den Heraus⸗ 
geber des „Figaro“ hatten die Preußen ein ganz neues ſinnreiches Wie⸗ 
dervergeltungsrecht erfunden. So oft im „Figaro“ eine die Preußen 
beſchimpfende Zeile zu leſen war, fällten die Soldaten im Parke einen 
Baum; für jede böſe Zeile fiel ein guter Baum! Hätte die Okkupation 
noch 14 Tage gedauerk, ſo wäre es um den ſchönen weitläufigen Park 
geſchehen geweſen.“ e E 
* Als Kurioſum der franzöſiſchen Spradlebrbiicher des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts verdient ein kleines kleines Werkchen erwähnt 
zu werden. Zur Unterſtützung der Sprachverſtändigung find während 
des Krieges don deutſchen Buchhändlern verſchiedene , deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Dolmetſcher“ herausgegeben worden. Ein „Guide pour fran- 
cais et allemand“ oder „Dolmetscher für den Deutschen Soldaten“ 
zeigt, daß auch franzböſiſche Buchhändler in die Konkurrenz mit ein⸗ 
traten. Es iſt daraus zu erſehen, daß der Herausgeber, M. Wolff in 
Sedan, lieber die deutſche Sprache auf das gröblichſte maltraitirte, als 
den erſten beſten Unteroffizier der deutſchen Armee, die er ja fo nahe 
hatte, um Korrektur des deutſchen Textes zu erſuchen. Als Probe 
dieſes franzöſiſchen Deutſch dienen ſogleich die einleitenden Worte: 
„Aendikatoer. Für die Erste Nützlühkeit den Deutschen Soldaten 
Sowie für den Bürger in Frankreich. -— Vile unanehmhlichkeiten 
fallen vor die Uhrsache ist das man sich nicht vers taendlich ma- 


Wehe der Trennung mit fid) nehmend, aber doch 
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chen kann darum erlaube ich mich eine kleine Erklaerung darüber 
zu Gehen sie ist nicht um Frantzösich zu schreiben sonderen nur 
um auszusprechen auf meiner art und weise kann man wen man 
sich die Mühe geben wil in einen Tag so viel Franzoesich lernen 
das man sich nihmals in verlegenheit befindet auf der Reise. — 
Vile woerter werden nicht ausgesprochen wie sie geschrieben sind 
also um Zeit zu gewinnen schreibe ich gleich wie ausgesprochen 
werden sol also lesen sie als wen sie deutsch lesen — sprechen 
alle Bustaben aus so sprechen sie gut aus. J wird etwas gelinder 
ausgesprochen als sch. Und ae oe wird gelehsen als vi 4 6 am 
ende einem Worte. eine—n—und--g—wird durch die Nahse ausge- 
sprochen.“ U. ſ. w. Unter den Wort⸗ und Satzüberſetzungen genügt 
es, aus der Maſſe einige herauszugreifen: Soehne, Toecktern, Wieber, 
untergake, Buehdrueher, wenaer komen sie, machen sie mich, Taback 
zu rauchen, sie mussen immer flleissig sein — und alle Tage dieses 
Buch lesen! U. ſ. w. Das letztere wäre unter allen Uebeln, welche 
die deutſchen Soldaten in Frankreich auszuſtehen hätten, ſicherlich nicht 
das kleinſte! 

* Rom, 3. Auguſt. Am letzten vorigen Monats wurden der 
berüchtigte ehemalige Räuberhauptmann Antonio Gasparone 
und ſechs feiner Gefährten aus Civita Caſtellano nach Rom gebracht 
und in Freiheit geſetzt, nachdem ſie ſeit dem Jahre 1821 eingekerkert 
geweſen waren. Es ſind die letzten Ueberbleibſel dieſer einſt zahlreichen 
Bande, welche nach einem mit dem päpſtlichen Behörden abgeſchloſſenen 
aber von dieſen nicht eingehaltenen Vergleiche ins Gefängniß gewor⸗ 
fen wurde. Gasparone iſt jetzt 79 Jahre alt und ſein Genoſſe Maſi, 
der die Geſchichte der Bande in franzöſiſcher und italieniſcher Sprache 
ſchrieb, und deren Sekretär war, zählt ebenfalls bereits 70 Lebensjahre, 
während die Uebrigen in einem Alter von 75, 69, 72, 67 und 72 Jah⸗ 
ren ſtehen. Fünf wurden jedoch, in vollkommener Freiheit, dem Spital 
Santa Trinata übergeben, die andern zwei gingen in ihre Heimath. 
Die Gebliebenen ſind zu Rom in ihrer maleriſchen Nationaltracht mit 
ſchneeweißen Haaren und Bart der Gegenſtand zahlreicher Neugieriger. 
Wo Gasparone ſich ſehen läßt, läuft das Volk zuſammen, die Gaſſen⸗ 
buben begrüßen ihn überall mit „viva Gasparone!“ er ſieht ſich wie 
ein hergekommener Fremder die Merkwürdigkeiten der Stadt an, ſein 
erſter Weg war in den Ghetto, einen Juden aufzuſuchen, der ſein 
Freund geweſen, doch der Mann war inzwiſchen heimgegangen; dann 
wünſchte er die Rotanda (Agrippa's Pantheon) zu beſuchen, fand fie 
aber verſchloſſen. Man hat ihm und ſeinen Genoſſen das Hoſpiz der 
Pilger als Gaſtwohnung angewieſen. Er äußerte den Wunſch, dem 
Kardinal Antonelli einen Beſuch zu machen, ſchwerlich wird er in den 
Vatikan eingelaſſen werden. 5 

* London. Die „Pall⸗Mall⸗Gazette“ ſchlägt vor, von Zeit zu 
Zeit einen Apotheker zu hängen, weil durch die Unvorſichtigkeit der⸗ 
ſelben viele Leute ihr Leben verlören. Beinahe jede Woche fänden Ver⸗ 
giftungen durch die Fahrläſſigkeit der Apotheker ſtatt. Erſt vor Kur⸗ 
zem wieder wurde ein Herr, Well in der Nähe von Sidmouth durch 
einen Apotheker vergiftet. Dieſer hatte ihm jtatt einer Drachme Mor⸗ 
phium über einen Skrupel Salzſäure in die Medizin gemiſcht, welcher 
kleine Irrthum Herrn Wall das Leben koſtete. 

* Eine große Anzahl Deutſeh⸗Amerikaner haben in der letz⸗ 
ten Zeit ihrem alten Vaterlande wieder einmal Beſuche abgeſtattet, 
um daſſelbe in deiner neuen Herrlichkeit und Einigkeit zu ſehen. Ein 
amerikaniſches Blatt, der „Baltimorex Korreſpondent“, ſchildert die 
Abfahrt des nach Bremen beſtimmten Dampfers „Ohio“ in folgender 
anſprechenden Weiſe: „Eine überaus lebhafte Szene entwickelte ſich 
am Bord des Dampfers; zu vielen Hunderten hatte die Abfahrt, ſowie 
das freundliche Wetter die Menſchen nach Locuſt-Point gelockt, noch 
ein Mal wurde ein herzliches Lebewohl geſungen und getrunken, Thrä⸗ 
nen der Freude und der Trauer ausgetauſcht und manch lieber Gruß 
an die Freunde über den Ozean aufgegeben, bis endlich das Kom⸗ 
mando zur Abfahrt erſchallt: „Auf, Matroſen, die Anker gelichtet!“ 
Noch ein letzter Händedruck, noch ein Kuß und Gruß — und die Zu⸗ 
rückbleibenden wälzen ſich die ans Ufer führende Schiffbrücke hinab, 
während bald nachher die Dampfmaſchine Leben bekommt und das ſtolze 
Schiff mit feiner koſtbaren Fracht den Fluß hinausfährt. „Grüß mir, 
die Wacht am Rhein! Grüß das liebe deutſche Vaterland!“ „Hoch! 
und abermals Hoch den Scheidenden!“ Die Hüte werden geſchwenkt, 
die Taſchentücher winken das letzte Lebewohl, und bald entſchwindet der 
Dampfer den Blicken. Aber noch immer ſtehen ſie am Ufer und 
ſchauen in die Ferne hingus, wo noch die Spitzen der Maſten dem 
luge ſichtbar find. Langſam wenden ſich endlich die hier bleibenden 
Theilnehmer der Scheideſtunde nach der Stadt zurück; im Herzen das 
von der Hoffnung 
erfüllt, auch noch einmal das Land der Geburt wiederzuſehen, die 
deutſche Erde küſſen und zum Träger der Grüße von tauſend andern 
Hierbleibenden werden zu können.“ 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Pofen. 


Kanaliſation. 

Die Hausbeſitzer in der Lindenſtraße und dem bengchbarten höher 
gelegenen Theile des Wilhelmsplatzes beabſichtigen auf ihre Koſten Be⸗ 
hufs Entwäſſerung ihrer Keller ein Thonrohr von dem Falk'ſchen 
Grundſtücke (Ecke des Wilhelmsplatzes u. der Gr. Ritterſtraße) durch 
die Linden⸗ und Friedrichsſtraße bis zur Bogdanka legen zu laſſen. 
Dieſes Rohr ſoll im obern Theile 4, im untern 6 Zoll lichte Weite er⸗ 
halten, und werden ſich die Koſten dieſer Leitung bei einer Länge von 
etwa 800 Fuß auf etwa 800 Thlr. belaufen. Bis jetzt haben ſich be⸗ 
reits 7 Hausbeſitzer zum Anſchluſſe bereit erklärt, und würden demnach 
die Koſten derſelben etwas über 100 Thlr. moar a Bei dem undurch⸗ 
läſſigen Boden, auf welchem die ſämmtlichen Gebäude dieſer Grund⸗ 
ſtllcke ſtehen, iſt ein tägliches Pumpen erforderlich, um die Keller der⸗ 
ſelben zu entwäſſern. Tritt nun ein ſehr ſtrenger Winter ein, ſo findet 
eine totale Vergletſcherung der Lindenſtraße ſtatt, wie wir dies in den 
beiden vergangenen Wintern gehabt haben. Falls demnach dieſe Ka⸗ 
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nalleitung wirklich zu keinem anderen Zwecke, als zur Ableit 
Grundwaſſers benutzt wird, und demna 
der Bogdanka dadurch zu befürchten ſteht, dürfte die Anlage 
Kanals ſchon im öffentlichen Intereſſe wünſchenswerth erſchein 
wird demnach hoffentlich auch die Genehmigung zur Anlage D 
ertheilt werden. 


feine Verunreinigt 


Eingeſandt. 

Eine bedeutende Zahl der ſchleſiſchen Rechtsanwälte 
ſich zu einem Vereine konſtituirt, welcher bezweckt den Entwur 
neuen Prozeßordnung zu bemängeln und auf Beſeitigung dieſer 
0 Letztere ſind in einem au 
biefigen Provinz mitgetheilten Expoſé, welches allgemeine Zuſtimm 
fand, zuſammengeſtellt worden. Es m 
die Beſtimmung, nach welcher die Einzelrichter in Angelege 
über Objekte von 150 Thlr. Urtheile fällen können, inſofern nacht 
ſei, als dadurch dem Richter zu große Befugniſſe eingeräumt wit 
da die Erfahrung gelehrt habe, daß bei dem 
Richter doch richtigere Urtheilsſprü 
her die Rechte der Parteien zu | 


gel hinzuwirken. den Rechtsanwälten 


d darin hervorgeho 


uſammenwirken mehr 
e erlangt werden könnten und 
ehr auf's Spiel geſetzt würden; 
' gegen die Urtheile in derartigen Angel 
heiten gar kein (alſo auch kein außerordentliches; Rechtsmittel zu 
egen die jetzt geltenden Prozeßvorſchriften 
entheil ein Rückſchritt erlangt werden würde 
agatellſachen bis zu 50 Thlr. wenigſtens 
Rechtsgelehrten verdammen 


ſein ſoll, wodurch 
Forts, ſondern im Ge 
da nach denſelben in 

Rekurs zuläſſig ſei, — kompetente 


Beſtimmung geradezu nach ähnlichen Anſchauungen wie die päp 
die Beſtimmung, nach welcher im Gege 
t die Partejen Einwendu 
rozeſſes, alſo auch no 
eltend machen ki 


Unfehlbarkeit —; au 
zu der jetzt geltenden 
bis zur endgültigen Beendigung des! 
der Beweisaufnahme mit rechtlicher Wirkung 
wird bitter getadelt und ausgeführt, daß dadur 
einen Prozeß jahrelang ja ſogar Dezennien hinziehen könne. 3 
meinen — fo ſpricht ſich das gedachte Schriftſtück aus — beſtehe 
Weſen des Entwurfs zu wenig in praktiſchen Erfahrungen u 
gehe ihm theilweiſe die echt deutſch⸗rechtliche Renaiſſance ab. Wa 
die neue Prozeßordnung urſprünglich nur für den Bereich des 10 
deutſchen Bundes beſtimmt war, ſoll ſie jetzt nach Entſteh 
neuen deutſchen Reichs im Bereich des letzteren Geltung er 
Es find daher auch die demſelben neu einverleibten Staaten über & 
$ Es iſt auch angeordnet worden, da ve 
Lenker und Redaktoren der Geſetzgebung alle aus dem diesſe 
den anderen Staaten gegen den Entwurf eingegangenen Bors 
und Proteſte bei der jetzt nothwendig gewordenen neuen Redaktion 
Entwurfs berückſichtigen ſollen, was höchſt erwünſcht iſt. 


egrenzten Vorſchri 


Entwurf gehört worden. 


Zu dem Donnerſtag den 10. d. M. ſtattfindenden Benefiz des 
e⸗Ebeling machen wir ein kunſtliebendes Publikum vor 
darauf aufmerkſam, daß der Benefiziant zu demſelben außer den 


ſchönen Schaufpiel: pe Ein Trödler“ 
recht nettes kleines Luſtſpiel, von einem hieſigen Verfaſſer 
zur Aufführung bringt. Wir können uns deshalb auf einen re 
genehmen Abend freuen und wünſchen unſerm allſeitig beliebten 
fiztanten ein recht volles Haus, umſomehr, da die Aufführung kurz 
feinem Abgange von Poſen geſchieht. a 


widerſtehen und beſeitigt dieſelbe ohne Medizin und ohne Koften a 
Magen-, Nerven, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber-, Drüfen-, Schleimha 
Athem-, Blaſen- und Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, 
Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſig 
Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutauſ 
ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während den 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatisn 
Gicht, Bleichſucht. — 72,000 Certifikate über Geneſungen, die 4 
Medicin widerſtanden, wovon Auszüge auf Verlangen gratis eingeſ 
werden. — Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalescidre bet 
wachſenen und auch Kindern 50 Mal ihren Preis im Medieiniren. 

Ich will Ihre Revalescióre, der ich ncht cht Fre weinen hy 
baren Magen und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken by 
als Frühſtück noch länger benützen, und bitte da 
Wohlgeboren um gefällige Ueberſendung einer Bü 
gegen Poſtnachnahme. 

Mit innigſter Hochachtung Euer Wohlgeboren Dank ſchuldi 

Johann Godez, P 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 

In Blechbüchſen von Y, Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 
15 Sgr., 24 Pfund 18 Thlr. — Revalesciére Chocolatée in pul 
und Tabletten für 12 Taffen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr 
Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Bar 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen bei F. Fromm 
in Polniſch-Liſſa bei Scholtz, in Königsberg i. Pr. bei Kraatz, 
Bromberg bei Hirſchberg, in Danzig bei Neumann und nach g 
Gegenden gegen Poſtanweiſung. 


Euer Wohlgeboren! 


Notiz. 


In der Stadt Poſen find in derſ be 


dis 5. Auguft er. Mittags an den Pocken dem Tra 
erkrankt 
Hierzu der Beftand vom 

29. Juli c. Mittags 335 


Summa der Erkrankungen 
bis 5. Auguft c. Mittags 
Davon ſind: 


Flaͤchen⸗Inhalte von 1 


a. geſtorden 3 ertrage von 50 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. 
b. geneſen 20 und zur Gebäudeſteuer mit einem 


23 ͤ ift, fo 


In ber Behandlung ver Subhaſtation 


bleiben am 5. Muguft ce. 17 Perf. 
Außerdem befinden ſich im Garniſon 
Lazareth 4 Pockenkranke. 
Staudy, 


Königlicher Polizei» Direktor. 


Vormittags 11 Uhr 
Kreis Gerichts verftelgert werden. 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das Vermögen 
des Kaufmanns Abraham Cohn 
iſt durch rechtskräftig beftatigien Ak 
ford, für deſſen Erfüllung die frfige- 
Ben ERSTER getroffen 

nd, beendigt. 

2 Kosten, den 31. Juli 1871. 


Königliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung · 


Mittags 12 Ahr 


. richts 
öffentlich verkündet werden. 
Wollſtein, den 15. Juli 1871. 


Der Subhaſtatlons lichter. 
Sypniewski, 


Nothwendiger Verkauf. 
pat in et aie ee 
egene, im othekenbuche deſſelben 
Woche vom 29. Juli er Nachmittags Vol, 14 Pag. 1 9 seqg. eingetragene, 
ugott Gotthilf Wittke 
0 Perſ. aper Grundſtück, deſſen Beſitztitel 

auf den Namen des Subhaſtaten be 
1 ſteht, und ne mit einem 
läch 4 Morgen 18 
40 Perf. Quadratruthen der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗Reir⸗ 


dlow auf der Provinzial Chauffee von 
Oftrewo nach Raſzkom foll vom 1. 
Oktober c. ab auf 
1. April 1874, aa den Meiftbietenden 
verpachtet werden. 


in meinem Bureau anberaumt, zu wel⸗ 
chem ich Pachtluſtige mit der 
kung einlade, daß die Bieter ſich über 
ihre Dispofitlons fähigkeit durch amt ⸗ 
liche Beſcheinigungen auszuwelſen und 
eine Bietungs Caution von 00 Thlr. 
zu beftellen haben. 
bedingungen liegen in meinem Bureau 
zur Einſicht offen. 


Nutzungswerthe von 25 Thlr. veranlagt 
im Wege der nothwendigen 


am II. September d. J., 
im Lokale des unterzeichneten Könkgl. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


den 12. September d. J., 


Mein Grundſtück, 


203 M. guter Boden, alles auf einer 
Stelle nahe am Gehöft, ½ Meile von 
der Stadt und Eſſenbahnhof, mit neuen 
Gebäuden, guter Ernte, gutem Inventar 
bin ich Willens zu verkaufen. 


im Geſchäftslokale des unterzeichneten 
anberaumten Termine 


Königliches Kreisgericht. 
5500 Thlr. 


Ein Pächter wird geſucht zu der Waf- 
fer mabe = ae Bcyepadet) 


doekuiutunacyung, 
Das Ausweißen und Abfärden der 
Band» und Dedenflägen in den Stu- 


Setanurmacung, 
Oſtrowo, den 2. Auguſt 1871. 
Die Chauſſtegeld Hebefielle zu Has 


½ Jahre, bis zum 


14. 
le 


ext babe ich einen Termin auf im Geſchäftslokal der unterzeichneten 


en 31. Auguſt c., 


Vormittags 11 Uhr, 


Anſchlag und die Bedingungen auslie 
gen, in öffentlicher Submiſſion ver» 
en a Yi pondria bead 
erjiegelte und gehörig bezeichnete 
Offerten find rechtzeitig ab — — 
ſpäter eingehende und Nachgebote un- 
berückſichtigt bleiben. 
Poſen, den 9. Auguſt 1871. 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Ein Arzt 


in Saalfeld (Oſtpr.) bei 
lohnender Praxis ſchleunigſt 
geſucht. 


Der Magiſtrat. 


Sypnitis, Geschlechts- u 
autkrankheit heilt brief- 


emer · 


Die Licitationg- 


Der Landrath. 


Gefordert 15,000 Thlr, Anzahlung 


F. Wotschke, 


Dr. Meyer, Kgl. Oberarz 
Glöwno bei Pudewitz. i 


Mer téne, Leipzigerstr. 91. 


Holzvertauf. 


reitag den 25. 
ogaſen Rat finden 


Auktion. 
Freitag den 11. Yugi 


früh von 9 Uhr ab, 
ein ſchoͤnes gerades ſtarkes Stück Rie} werde ich umzugshalber Kön 
ern Bauholz. Y Meter I 28 + 16, dio. 
en 68 Geatimeter (26 Ben) u a ak 


Verwaltung, wofelöft auch der Koſten emi A e e e 


den und Korridoren des Kavallerie] Auguſt c. zu 
Repiers in der Kavallerie-Kaferne ſollf den Brennholz⸗Lizitation kommt auch 


Kleider, Wäſch⸗ u. Küchen 
ſpinde, Auszieh⸗ ꝛc. Tiſch 

Stühle, Sophas, Sp 
Kommoden, 


Haus⸗ und Küchenge 
und dergl. öffentlich meiſtbielend? 


Rychlew 
e Mutions- Roma 


Zu einem höͤchſt rentablen 


ohnenſtangen und Dad» 
des Schuß bezirke 


föde im Jagen 16 
Briefen a 1 Thlr. 20 Sgr. und 25 
Sgr. pro 100 Stück au 
daf ſogleich zu haben. 


Eæſtelle, den 31. Juli 1871. 
Der königliche Oberförſter 


Das Grundſtück Wakel 
Nr 381 an der Babnbofítr. 
belegen, mit guten Baulich⸗ 
keiten und ca. 26 Mrg. Land 
und Wieſen, iſt unter ſoliden 
Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
Nähere Auskunft er⸗ 
theilt General⸗Kommiſſions⸗ 
lich, grändl. u. schnell Specislarrt Sekretär Poosch 


innerhalb 3 Jahren nebſt BI 
deckt, wird ein Theilnehmer mit 


ſicher geſtellt werden. 
O. W. 33 in dk Exped. d. Bla 


Pe werben u 5 
in meiner Polſklinit gründli 


falen). Ausw. driefl. 


Mühlenſtraße Nr. 


EE 


p Eme r der AO verfehene 
E bah geprüfter Religionslehrer und 


> tape neten Morftande melden. Relfe- 


Bekanntmachung. 


* 


* 
len au 
5 CR 1 ag Regterungs 


a 
de 


. 


0 


Habermann. 


S 


N 


5 142,000 


ja 
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Die Rabbiner⸗ 
iu und Religionsleheer- 
Bh ch in unferer Gemeinde am 1. 
\ Mang be od vakant, die Wieder- 
e 1] 
lten, x en ourd einen queifi 
ift erwünſcht. Derſelbe muß 
i fein, Gynagogenvortrage in 
Member Weiſe zu alten, E 
8 “ Stelle iſt mit einem jährlichen 
und te von 400 Thlr., Rebenreveniien 
Q tee Wohrung votirt. 
un Maliftelrte Bewerber wollen ſich 


an werden nicht er ſtattet. 
S elanowo, 7. Auzuf 1871. 
Der 


Vorſtand der iſraelitiſchen 
Corporation. 
—_Sacoh Miodowski. 


te Lieferung von 
12% Schachtruthen geſprengte 
Feldſteine, 
Stück Mauerzieg ln I. Kaffe, 
7. Safe 1/, Thon und 
feine 
2060 et. 4 z y I 
2209 Faß gelöſchten Kalk, 


Stuck Lochziegeln, 

Tonnen Cement, 
Schachtruthen ſcharfen Mauer⸗ 
m Bau der Treppenthürme an 
oll im Wege der Submiſſton 
werden. 

den A Submilfiondofferten, mit 
ent züglichen Aufſchriften verfeben, 
ö ueber für die ganze Lieferung oder 
s einzelne Theile derſelden werden dis 


Dienſtag 
den 15. d. M., 


R Vormittags 11 Ubr, 
deren qu tunas ⸗Gebäude, Bimmer des 
Abele Regierungs- und Baurath Koch 
der 81 Wofelbft auch täglich während 

ureauſtunden der Anschlag und 
wer ieferungsbedingungen eingeſehen 
Nair können. Die bis zu dem ge: 
— Termine abgegebenen Offerten 

en in Gegenwart der etwa erfchie- 


nenen Sub 
der Zu : mittenten eröffnet und wird 


Poſen, im Auguft 1871. 
P 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen 
Tage hierorts ein 


Kohlen-Cngros-Gelhift 


etablire. 
Durch bedeutende vortheilhafte Abſchlüſſe in den 
mee Erreichung ihrer Witefte bei den oberſchleſiſchen Gruben bin ich in den Stand geſetzt, 
jederzeit und nach allen Bahn⸗ 
Stationen Kohlen der beſten Marken zu den 
billigſten Preiſen abzugeben. 


Hochachtungsvoll 


Emanuel Witkowski. 


Comtoir: Breiteſtr. 16, 1 Treppe, 
in der Gebr. Friedmann'ſchen Sprit⸗Fabrik. 


Ohne Provision. 


An- und Verkäufe, Verpachtungen, von Liegenschaften, 
Grundstücken, Fabriken, Hotels u. s. W., Licitationen, 
Gesuche und Angebote, jeder Art, Familien-Nachrichten 
u. 8. W. betreffende Ankündigungen werden zu Original- 
Insertions - Tarif - Preisen, ohne Porto- oder Spesen-An- 
rechnung in die für die verschiedenen Zwecke best ge- 
eigneten Zeitungen schnell und billigst befördert durch 


Rudolf Mosse, 


officieller Agent sämmtlicher Zeitungen, 


Breslau, 
Schweidnitzerstrasse Nr. 31. 


Zeitungstarif, enthaltend sämmtliche Zeitungen 
der Welt, gratis & franco. 


‘ 


ESTERO 
Die Cholera 


nach einer einfachen Methode zu 
überwinden von 


Dr. J. Ziegler 


Preis 7½ Sgr. 
if wieder vorrátbia bei 


Louis Türk, 


Wi helmsplatz 4. 


FEC 
Desinfectionsmitte! 
aller Art mit Gebrauchsan— 
weiſung in der 


Neuſtädtiſchen Apotheke. 
Ganz vorzüglichen 
Matjes⸗ Hering 

empfing und empfiehlt 
F. Fromm, 
Friedrichsſtraße Nr. 36. 
Große 
Oder ⸗Krebſe 
empfiehlt 
F. W. Ahlers, 
Schloßſtraße 5. 
Feiſche 


Speckilundern, 


Aale, Goldfifhe, ſowle f. Chri⸗ 
ſtianier Auchoviß, Ruff. Sarı 
dinen und Caviar offerirt 

H. Schmidt, 
Breslouerfir.- und Markt ⸗ Ede Rr 60. 


Echt Culmbacher 
Lagerbier 


empfing und empfiehlt 


Von lag ſofort erth iit. = 
den Hp eet zu liefernden Ziegen find 

Merten Probeziegel belzugeben. 

en, den 8. Auguñ 1871. 


Der Baumeiſter 
Ein Nittergut 


ka 
ufktten mit vo 


rden von de 
4. w n N 
Berlin +0 — franco poste restante 
z O 
5600 Thlr. 
ja unmittelbar nach der Land⸗ 
ef od. aeg. pupilarifige Sicher 
ei Po ländlichen Grundbefiy 
e Zinſen und einem ge: 
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Jahre zu en e 185 
J. Stefanski, 
fen, Sapiehaplatz Nr. 2. 
———— e E 
Asseouranz. 
Befic, alte, beſtrenommirte Transport- 
u Meungsgeſellſ aft ſucht einen tüch⸗ 
Gef. Dertreter für Poſen u. die Provin 
ff. sub P. R. bef. d. Exp. d. 3 
Oraulem (bisher Erzieherin), 
r eigenes Inſtrument befigt, 
nen. in der Muſik gu unter: 
ser Exped. d. 3 5 erfährt man in 


uter 

wir Dünger (aud Fuhrenwei 

wie M men Auch, e. oe 
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3 Ne Uhr l. Kommandanturgebäude 

wei gute p 
Bi gute Pferde, 


Verte, > Jahr alt, ſtehen zum 
auf St. Martin 22. 


a arte, neue 
* 


ühlenwellen, 


Ip. 19: 1 
a 
Men zum E en auf dem Dom. 


as 
direim BD opt Depot für der Zoll. 
enden ae Organismus Eräftir 
Ord’ chen Harper ben engl. Rum⸗ 
® durch 1 
nam hafte ergte 
findet ſich Walfrape 7 U. 


b 
n. 


e 
y 


Näheres daf. 


follen in Berlin im Speicher 
für Rechnung eines englifden Hau 


E 
; 


ſtehen bet mir billig zum Verkauf. 
Grünberg i / Schl. 


500 lebende Goldfiſche 


Friedrichsſtraße Nr. 36. 


Augen - Waffer 


heilt in kurzer Zeit chroni- 
sche und andere Augenübel, 
erhält und stärkt die Sehkraft 
Originalflasche nebst Gebrauchs- 
Anweisung a 1 Thlr. zu bezie- 
hen geg Postnachnahme durch 
L. Hoth, Berlin, Friedrich- 


ſof. 
ne 1. . 


Auktion von wollenen Lagerdecken 


in Berlin. 
Montag, den 14. Auguſt cr., 


Vormittags 10 Uhr, 


ca. 2000 Stück wollene 
Lagerdecken, 


nach preußiſchem Muſter angefertigt, öffentl. geg. b. Zahl. 
verſteigert werden. 


Krieger, 
Kgl. Aukt.⸗Kommiſſar, Leipzigerſtr. 87. 


Franzöſiſcheſtraße 20a. 
ſes 


Joseph Liedke, 


Berlinerftr. 14. 
Markt 60 ud 3 Stuben neon 
Küche i. 1. Stock v. 1. Dit. z. verm. 
Näheres Breslauerſtraße 9 3 Treppen. 

Schütze ſtraße 1, Parterre, 1 Stub: 
mit Küche ſofort zu ver miethen. Zu 
erfragen Dajelbft im Keller. 


Zur Aufſichtsführung in einem 
induſtriellen Etaduſſement wird ein 
militatefriie ſichere Perſönlichkeit bei 
Thaler 600 dauernd gewünſcht. Fach⸗ 
tenntniffe nicht dedirgt. A. Regen ir 
Berlin, Nork⸗Straße Nr. 8. 

Ein tüchtiger Wuighſchafis⸗ Beamte 
fladet ſofort Stellung auf dem Dom 
Strzeſzkowo bei Mieſeisko Gehalt 
00 bg 120 Thaler. Nur perfönlich 
Vo ſtellung findet Berückſich iaung. 


Dom. Lugowiny bei Ko⸗ 
ſtrzun ſucht einen, der poln. 
Sprache mächtigen, deutſchen 
Wirthſchaftsſchreiber. 

Gehalt 80 Thlr. 

En ordentlicher, gut en pjoviener 
deutſcher 


Diener, 


welcher auch  verbeirathet fein kann, 
wits geſucht. Derſelbe muß außer der 
Bedienung des Herrn auch die Tiſch 
bedienung machen. 

— ee Auaufl 1871. 


kier 3 Dircktor. 


Eine Wirthſchaferin ſucht zum 1. 
Oktober auf dem Lande Stellung. Ge: 
alice Offerten werden erbeten unter 
vr Cbiffe E K poste rest. Klecko. 


Die Zuſammenkunft der 
deutſchen Handlungsge- 
hilfen findet nicht Done 
nerſtag, ſondern Jeitag den 
11. Auguſt im Arndt'ſchen 
Lokale ſtatt. 


Gamtiten-Machrichten. 


Hugo Schmaeck, 
Emma Schmaeck 
gtd. Kraetſchmann, 
Virw ahl e. 
Bolen, den 8. Aucuß 1871. 


Statt beſonderer Meldung. 

Die heut Mutag 12 Uhr erfolgte 
gückliche Entbindung meiner lieben 
Frau, Valesca geb. Beier, von 
einem gejunden Mädchen erlaube ich 
mir Freunden und Bekannten hier durch 
er eben? anzu eigen. 

Poſen, den 8 Auguſt 1871. 

Hartmann, 

Architekt, M u er- u. Bunmermeifter, 


Einen Lehrling 
ſucht unter vortheilh fle. Bedingungen 


Joseph Jolowicz, 
Via: tt 74. 


Ein Lehrling 
mit nöthigen Schulkenn u iſſen findet in 


meinem Colonial, Win. u. Cigarren 
Geſchäft ſofort eine Stelle. 


Isidor Mendel, 


Trzemeszno. 

Ein ordentlicher Er ae 
Ahrmachergehilfe, 
im Fach erfahren, (auch die polniſche 
Sprache wird gewünſcht) findet bei 
gutem Gehalt mit der Zuſicherung 
dauernder Beſchäftigung ſofort Stellung 
set G. Willimtzig in Thorn. 

Ein Commis, tüchtiger Expe- 
dient, beider Landessprachen 
mächtig, findet in einem hiesi- 
gen Colonial- & Delikatessen-Ge- 
schäft entweder sofort, oder vom 
1. Oktober eine dauernde Stel- 
lung. Reflektanten wollen Ihre 
Adresse unter Chffr. A. Z. in 
der Expedition dieser Zeitung 
niederlegen. 


Junge Leute, moſaiſch, welche in 
iner anſt. Familie ſogiren und ſpeiſen 
wollen, delieben ihre Adreſſe unter B. 
B. poste restante Poſen niederzulegen. 

Ein unwöblirtes Zimmer wird zum 
. Oktober c. zum Abſteigequartier zu 
miethen geſucht. Näheres zu erfahren 
dei T. Biſchoff, Mühlenſtraße 21 

Ein mooi. Sturmer tft vom 1. Sept. 
Breslauerſtraße 18, 3 Treppen, rechts, 
billig zu vermiethen. 


Einige Hundert im beſten Zuſtande befindliche Weingebinde, in ft 
Eifenband und mit Pfarten verfeben, als: 
1 große Partie Litterſtücke 


E „ ovale Stückfäſſer 3 te 5 = 
E 2 d „ 40—60 ; 
1 ovales Slückfaß = 123 „ > 
3 runde do. von 107, 116 u. 120 „ $ 
1 Partzie runde Stückfäſſer „ 20—40 „ 7 


H. L. Brockmann’s 


Californischer Wein- Bitter. 


Von größten mediziniſchen Autoritäten geprüft und empfohlen, werüle 
Zeugniſſ ausliegen, iſt reiner Naturwein, gewürzt mit den Extrakten der 
0% e en piece 3 ur * jede Seeber Bere Nebel 

elargonie füllte] keit, Appetitloſigkeit, nervöſen Kopfſchmerz, Magenbeſchwerden, Verſtopfung ac 

6 befeitigen, die Circulation der Säfte in den Werdauungs-Organen beſö dern und 
dadurch Appetit, Befundheit und Wohlbehagen des ganzen Körperg hervor 
bringen. Preis per Flaſche 20 Sgr., Breslau beim Importeur L. Brockmann 
Büttnerfiraße 7. General⸗Depot für Rosen bei perren Gebrüder 
Miet he. 
Niederlagen in Poſen: 


bei Herrn Jacob Appel, 


bei Herrn J. N. Leitgeber. 
A. Cichowiez, hs Hei 


H. Knaster. 


von 1 Eimer Inhalt, 


J. Tiedemann. 


DEE DWiehrere 
Aominiftrator- 


und Ober-BufpectorsStelless 
bet vortbeilhaf en Gehalts⸗ und 
Tantiemes Bedingungen, fer- 
ner mehrere Inſpector⸗ urb 
VBerwalter⸗Stellen find zu 
Michaelis c. zur Beſetzung ge 
meldet deim landwirthſchaft⸗ 
lichen Büreau von Joh. 
Aug. Goetseh in Berlin 
Roſenthalerſtraße 14. 


Die Gärtnerſtelle 
Sedziwojewo iſt beſetzt. 


Das Dominium. 
Gin üchtiger Inſpektor, der 2000 
Thaler Kaution ſtellen kann, findet fo: 
fort eine annehmbare Stellung. Adreſſer 
beliebe man unter 8 S. 12 in der Ex 
pebltion bief:a Blattes nieder zulegen. 


zu 


à Stück 10 Sgr. 


Einspritzun 
empfing und empfiehlt dell ¡menes cra th 
F. Fromm, 2 1 geigen ia seien 


als auch veralteten. 


Dr. Graefe’s 


in Breslau, 


Apolheker und Droguiften. 


Strasse 68. 


Raa be aT 
Galéne- 


rözre, ſowohl neu entſtar denen, 


Gegen Einſendung des Belrages 
verienden in Flaſchen a 1 Thlr. 


Stoermer & Mohr 


Mu Diterction ai d garanti:t 


Eine Wohnung von 4—5 Zimmern, 
womöglich Entree, Küche ac, wird vom welcher mit Baumzucht, Kunſt⸗ unt 
AE 1. Okiober ab zu miethen geſucht.]Gemüſegärfnerei volñántig vertraut 
St. Martin 3, im 2. Stock, find] Schriftliche Offerken abzugeben dem fist, findet zum 1. September auf dem 
Schlafſtellen zu verm. bei Michakowskt.! Portier im Hotel de Rome. 


Zur Bewirthſchaftung eines 
Vorwerkes wird ein tüchtiger 
Wirthſchafts-eamter bei 
150 Thlr. jährlichem Gehalt 
geſucht. Antritt möglichft 
gleich. Perſönliche Meldun⸗ 
gen bei Unterzeichnetem in 


Tarnowo. [ki . 


Die Hof⸗Inſpector⸗ Stelle bi 
Gowarzewo bel Schwerſenz ift zum 
I. Ditober c. zu beiigen. Die erfte 
Inſp.ktor- Stelle ¡A bereits bef-gt. 


Eta nuchernet unvethetratheter 


ärtuer, 


Dom. Schokken eine Stelle. 


Ein Lehrling kann ſofort etntreren 
beim Bäckermeiſter Matwalat, 
St. Ar albert 3. 

Fur ein Deſtillationsgeſchaft wird ein 
innger Mann, mit der L queurfa- 
britation vertraut, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig, als Rei 
fender geſucht. 

Antritt 1. Oktober. Adreſſe K. A. 
Gneſen. > 
Ein füchtiger zuverläſſiger 


2 
Poſtillon 
kann unter Einfendung feines Dtenfi- 
buches fig fofort melden und zum 1. 
Septemb. eintreten bei der BVoftbalterei 
in Wronke. 


In meinem Modewaaren-, 
Wäſche, Confectionss u Pelze 
Geſchäft findet ein bewährter tüchtiger 


Verkäufer, 


der gute Zeugniſſe beibringen konn und 
der polniſchen Sprache mächtig if, 
ſofort oder p. 1. October c. ein ſehr 
günſtlees Engagement. 


Moritz Meyer, 


a eee 


Ein junger Menſch 
mit den erforderlſchen Schulkenntniſſen 
von rechtſchaffenen Eltern, wird ver⸗ 
langt. Näheres zu erfragen in der 
Erp». d. Ztg. 

Ein anſtändiges Mädchen, der 
deutſchen und poluiſchen Sprache mag 
tig, ſucht eine Stelle zur Unterſtötzung 
der Hausfrau, Beau ſichtigung der 
Kinder oder als Verkäuferin gleich oder 
vom 1. September. Poſen poste 
rest. A. HM. x 

Ein Rechnungsführer (verdeira- 
thet, kinderlos), der deutſchen und pol 
nifgen Sprache mächtig, mit der dop⸗ 
p:lten Buchführung vertraut, dem die 
b:fien Zeugniſſe und E pfehlungen zur 
Seite ſtehen, ſucht eine dauernde Stel. 
lung auf dem Lande zum 1. Oktober 
bei beſcheidenen Anſprüchen. 

G:fällige Adreſſen werden sub U. V. 
W. 50. poste restante Voſen erbeten. 


Gin thatiger umſichtiger Mann 
n den Deeifigern, der deuſchen u pol 
ni chen Sprache mächtig, fu: bet 2 bis 
3000 Tülr Kaution als Kaffirer, Auw 
uin rator ober dergl. Branche Anſtellung 
Mäh res zu er fragen bri AP. #. poste rest 
Polen, 

Une Parisienne se recommande 
aux personnes qui désirent prendre 
des lecons de frangais et de se per- 
fectionner dans cette langue. 

S’adresser, Neustädtischer Markt 5. 


Auswärtige Aamitien- 
Machiichten. 
_Berlobungen, Fräulein Julie 
Sußmann in Storkow mit Hrn. Louis 
Blaß in Berlin, Frl. Fanny Speyer in 
Breslau mit dem Kaufmann Nathan 
Falkenburger in Berlin, Frl. Wilhel⸗ 
mine Schmuck in Hamburg mit Herrn 
Rud Schaper in Potsdam, Frl. Eliſe 
Roguskauf in Chriſtianſund mit dem 
Premier-ieutenant Paul Uhde in Bere 
lin, Frl. Jenny Bötticher in Bromberg 
mit dem Gerichtsaſſeſſor Dr. Rudolph 
Harmening in Breslau, Fräulein Anna 
Meyer in Halle mit dem Dr. med. 
Brauns in Gr. Apenburg, Frl. Charl. 
Holtz in Ludwigsluſt bei Stolp mit 
dem Kaufmann Joh. Knaack in Stettin. 

Todesfälle. Frau Magiſtratsſekr. 
Weide, geb. Klieſch in Berlin, Herr 
Emil Albrecht in Berlin, Herr Carl 
Dufayel in Friedrichshagen, Frau Phi⸗ 
lippine Schatz, geb. Degenkolbe in Ber⸗ 
lin, Buchhalter Aug. Barth in Berlin, 
Buhhalter Alexander Wolff in Berlin, 
Rentier Joh. Chr Thierichens in Ber: 
lin, Hr. Karl Linke in Berlin, Herr 
Rud. Kirchhoff in Berlin, Fr. Kanzlei⸗ 
rath Rapp, geb. Droz v. Buffet in 
Potsdam, verw. Frau Syndikus Schmie⸗ 
licke, geb. Schmerling in Woynowo, 
dem Apothecker Wockowitz Tochter Anna 
in Wernigerode, Frl. Louiſe v. Lom in 
Berlin, Frl. Anna v. Randow in Pots⸗ 
dam, Paſtor Ludwig in Panthenau. 


Saijon- Theater. 


Mitlwoch den 9. Auguſt. Zum Bee 
neſtz für Fräulein Nachtigal. Ein 
Kind des Glücks. Driginal- Chae 
Buch Pfaffen in 5 Akten von Charl. 
Bid Pfeiffer. — Hernanie: Fräulein 
Hedwig Nachtigal. 

Donnerſtag den 10. Auguſt. Zum 
Benefiz für Herrn Rhode Ebeling. 
Ein Trödler. Bürgerliches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von A. E. Brachvogel. 
Dazu: Amors Politik. Luſtſpiel 
in 1 Akt won * , *. 

Freitag den 11. Auzuſt. Sum Be 
nefiz für Hrn. Ferdinand Sieben» 
doff. Drei Tage aus dem Le⸗ 
ben eines Spielers. Schauſpiel 
in 3 Abtheilungen und 4 Akten nach 
dem Franzöſiſchen des Victor Ducange 
von Ange ly. 

Emil Tasıber’s 


Volksgarten-Theater. 
Mittwoch den 9. Auguſt. 
Engliſch 
2¢. 2c. 26, 
Auftreten 
der Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft 


Familie Dickson. 
Entrée 7½ Sgr., Tages billets 5 Sgr. 


Donnerſtag den 10, Auguſt: 


Extra -Vorſtellung 
zum Beneſiz 
für Herrn Carl Zockiſch. 


Zum erſten Male: 

Moſes und Propheten, oder: 
Das Jockeyrennen in Jüterbogk. 
Groke Original-Poffe mit Gefang und 

Tanz in 3 Akten und 9 Bildern. 


Entice 5 Sgr., Tagelbillets 3 Sgr. 
Die Pivrectins, 


Lamberts Garten. 
Mittwoch und Donnerftag 
Großes Militär⸗Concett. 
Entré: 1 Sar eva, me Hälfte, 
e Wagener. 
Gesellschafts-Garten 
Kl. Gerberſtr. 7. 

Donner ſiag den 10 Auguft 1871: 


Großes Concert. 


Anfang 6 Uhr. — Entrée 1 Sgr. 
Pilipowicz, 


9 


Aug -Septbr. 458, 
DH.-Rov. 46 45, Nov. 
{mit Bab]. pr. Auguſt 16544, Septbr. 153, DH. 154, Rov 
1 t Wetter! leich 


454 G., Aug.⸗Sept. do, Herdſt 
Rev. 46—457 bz u. G., Nov. bz. 


HAntliser Bericht 


Börfen- Telegram 2 e Milch, 


t bewölkt. Nogaen : malt. 
46 46 * bz. u. B., Oklbr 


B ru. G 
u. B., Sept 15 ½¼— 151 bz., B. u. 
16 bz. u. G., Degbr. 1 G 
— — 


Probußtten⸗Vörſe. 


RO, Barometer: 282 


Mewpork, den 8. Auguſt Goldagio 127 1882. Bonds 1143 
Berlin, 8. Auguſt. (Anfangs⸗Kurſe. . 
The — Roggen matt lolo 49, Auguft 49, Sept Olt. 494, 
— NMüböl matt, 


Welzen flou, per Auguft 757, 


per uft 28, Sept. 

. — Spiritus 250 per Auguſt⸗Sepk 17. 2 

Sepf.-Off. 17, 17, Mpril-Wat 17. 20. — Hafer matt, 46. — Petroleum 14. 
— Staatsbahn 2324 Lombarden 994, Italiener 583. Amerikaner 978 
1563 Türken 443, 74 prozentige Rumänter 


Märkiſch⸗Poſener 44. 
Fondsſtimmung: feſt. — Schön. 


Stettin, den 9. Uuguft 1871. 
Not. v. ». 
8 Nüböl matt, 


(Telegr. Agentur.) 
Weizen behauptet, 
Herbſtt. 707 


Roggen unverändert, a Spiritus fill, 


Poſener Marttbericht vom 9. August 1871, 


ge 


Mittlerer Nlebrig e 


—— — — —. 


eg 
te 
* 


Itter 


Rother Klee der Cen 
elf 


Die Martt-Rox miffion. 


Körfe zu Pofen 
am 9. Auguſt 1871. 


Posener 4%, neue Pfandbriefe 91 
do. 5% Kreisoblig 5 
EB. ¡¿Rumintide 74 


Sept Ok br 7, 
jahr 694 bz. — Roggen matter, lo 
48 Rt, 78/80 pfd. 49 50 Rt, pr Aug, u. Aug. 
Okt. u. Okt. Nov. 49, 44 kz. u. G., Fruhjazr gerern Nachmittag 497 
erſte brhauptet, lotd p. 2000 Pid, 
ſpätere Termine höher, loto p. 2 
344 bz. Sept. Ol. 434 bz, Früh. 
2600 Pfo. nach Qual, Au 46-27 


d nach Quit. geringer E 
«Sept. 48} bz u. B., Sept 


do. Rentenbriefe 9 484 bz, 481 


wm noch Qual. 44 “y 
jahr 427 bs. — Erbfen fil, Loto 


Provinz.⸗Oblig. —, 
Oblig. 95 G., poln. Banknoten 
Oblig. Noldd Bundesanleitze 1013 B. 


eigrund traten. Pfand und Rentenbriefe 
oritäten) weren in ziem ich gutem Bere 
n und Kaſchau Oderberger, ruififde 
Gifenbatnakiien ruhig, Rechte Oder Ufer gefragt und belebt. 
Bankaktien ſehr feſt, als beſonders gefragt traten Deutſchs un Unionsbank, 
Koburger und Gothaer Grundfredit in den Vordergrund. Von Induſtrie⸗ 
Berl. Bu Roe 

Lit. A. u. B. 


denen Ahproz. Deviſen in den Vord 
Oeſterrrichiſche P 
namentlich Nordoſt, Nordweſtba 


Berlin 8. Auguſt. Die Börſe chorakteriſirte ſich in ihrer ganzen Hal 
als feft, von den fremden Spekulationspapieren waren Italiener und 
weſtbahn belebt, Turnau-Prag freigend, in Franzoſen entwickelte ſich An⸗ 
fangs ein lebhafteres Geſchäft. Für deutſche und preußische zeigte ſich ange. 
m Geſchäft, namentlich Bundesau leihe, Schatz⸗ 
Anwefſungen und Konſols. Daffelbe gilt von inländiſchen Prioritäten, von 


Jonds-u.Aßtiendörfe.| 
Berlin, 8. Anguit 1970, 
Freußtiſche Fonds. 


— 
— — ßd— 


lebhaft und feſt. 


regte Stimmung bei lebhafte 


Beſſauts Kredithk. 0 
Dist. Kommand. 4 
Grufer Kreditbank ¡0 cr b 


Hi 113 8 
e Pris. Be. 
annoverſche Bank 2 


Aus fändiſche Fonds. 


i L 

Berl.⸗Stett. II. E. 4 
Oeſtr. 250 fl. Pr. Obl. 4 791 3 do. III. Em 
do. 100 fl. Keen. L. — 99 @ 
bo. Looſe (1860) 3 8638 bz 
do. Pr.⸗Sch. 1864 — 80 bz 
do. Bodenkr.⸗G. 5 | 874 bz 
5 | 695 eim-b87 bz Lutensburger Ban |: 
Meininger Meredith. [4 
Moldau Landegpk. 4 
Nordbeuiſche Bank 4 166 


Rumän. Anleihe 8 
Bolg. v. St. g. 74 
5. Stieglig⸗Anteihe 5 
Engl Anl. v. J. 18625 
Präm.-Anl, v. 1864/5 1314 bi © 
v. 1866/5 132 63 G 
Ruff. Bodenkred. Pf. ö 
Wein Se el : 
sin, aßz⸗Obl. 8 
vo. Gert. K. 300 fl. : Meer 
lo 71 
500.4 1102 G y 


do. Liqu.⸗Pfandbr. 4 593 b 
Finn. 10T hlr.«Looje|— ; 
Amer. Anl. 1882 
Türkiſche Anl. 1865 


eue bad. 35 fl. Looſe 
ad. Eiſ-Pr. Anl. 
Bair. 4% Pr.⸗Aul. 
bo. 43% St. A v.59 


Braunſchw. Pram. 
en's 20 Thlr. 


894-304 el-351b 
[3 


ſiſche Bank 4 
Schleſ. Bankverein 4 
Thüringer Bank 4 
Verein banka 
Weimar. Bank 4 
Pré. Hop. Vrj. 25% 4 
Erſte Prß. Hyp.⸗W. 4 


Lemberg Czernowitz 
d II. € 


10440 

fura Acum Schld. 1094 b. 

Oderbeichbeu⸗Obl. 4 | 920 6 
lig. 5 1014 93 — — 
3 97 G 


Srioritats-Obltgationen, 


RAR 


bo. do. E 
Berl. Börſen⸗Obl. DIM 
Tann ae 4 

Sa. I. Em. 4 


SBBASPSR 


Bank- und Krebif- Aktien und 
Autheitſcheine. 


Bo. En. 
da. (Dortm. -Soeſt) 4 
» IL Sec 4 


Darmſtädter Reed. 4 


B 
4 86 6 6 
Dar Betel El, m. 4 86 G III. 1004 


Drud und Verlag von W. Decker & Co. (E. Köfel) in Poſen. 


rer de. (Henke II. E. [44] 9 63 9 


Rt. Koch- 48. 50 Ni., Frühjahr Futter- 48 B. — Winterrübfen Lote 
2500 Pfd. nach Qual. 103170 Mt ba, feinfter trockener 11112 Kt. K 
pt Sepi DH. 112 bz. — Bintecraps, feuchter, 103107 Rt. by 
Rúbol höher bezahlt, loto p. 220 Pfd. 28 Rt. B., kurze Lieferung 187 
Auguft 2 3 B. Sept, Det. 27, Way, 27} dy, B. u. G. Okt Row. 254: 
April-Mai 253 O. — Spiritus feft, loko oßne Faß 18 Rt. Farid ] 
Sept. 17% bg, Sept. Di br. 17) br, Okt Rov. 1 B bz, Früh 
B. u. G. — Angemeldet: 2000 Cte, Weizen. — Regulirungsvet 
Welzen 734 Ri, Roggen 483 Rt., Rüböl 27 Kt., Sy tus 17½ 
Petroleum loto 63 Rt. b., Sept.⸗Okt. 61 B., Oltbr Nov. ( B. 0 
Sreblan, 8 Auguſt (Amtlicher Produkten ⸗Böeſenbe euch] MO! 
(b. 2086 Pfd) matter, pr Auguf u Auguf⸗ Sept. 47 B., Sept.⸗Okt. u f 
Nov. 473 B u. G., Nov.⸗Dez. 474 B., Jan -⸗Febe. 474 bz u. G. Apr. 
48 474 bz. — Weizen p Auguſt 72 B — Gerke pr. Auguſt 324 G. 
Hafer pr Uuguk 43 G., Sept.⸗Oet. 40 G Raps pr. ona et 


— Lupinen einige Frage p. 90 Pd. 42 47 Sar — Rüböl 
b hauptet, loto 133 B, pr Auguſt en. Aug Sepk. 133 8, Sep. Ok 
bz. vor der Börſe 3K dz. Di-Mov 124 bz. Rom-Deg 126 bz. Aptil 1 
124 by. — Raps kuchen feft, pr. Cte 6-52 Sgr. Leinkuchen 
pro Etr 33-9) Sgr. — Spir tus feſt, eke pr. 100 L ter à 100 9 0 2, 
B., 16} G., ve 100 Liter a 100% pr. Auguſt b. Auguft, Sept 163 G., Sept“ 
DH. 16767, April⸗Mal 17 G — Zink ſeſt. f 
Die Börſen⸗Kommiſſlen. 3 


Brebfe der Cerealien. 3 
r 
In Silbergroſchen In Thlr., Ser, und Pf. pro 200 DT 
pro preuß Gaff. pfund = 100 Kils gramm 

feine m. orb. W. feline = mittle pro. Wa⸗ 


. (een w. a3 -95,91179—86 zu) [71161 [71.77 68 |= 
Saal 89) 8.192—93190779 „8517| 97 

Roggen  |63—€4/65157... 58 5 
2 Gere 64842 39—41[4 4 
S Hafer 38633313246 
a #9 | Br bier 7 ¿7864/5785 4 29 


4110-1323) (%% 
150 4 J 
512 22 7 


c= 


Neueſte Depeſchen. if 
London, 8. Auguſt. Das Unterhaus nahm dic Battal u 
erregter Debatte in dritter Leſung an. Gladſtone erklärte eine P > 
mentsvertagung für unwahrſcheinlich, bevor das Oberhaus hinreichen 
Zeit gehabt habe, die Ballotbill durchzuberathen. : 
(Vorſtehende Depeſche wiederholen wir, weil fie nicht in alle 
Exemplaren der Morgen-Ausgabe Aufnahme gefunden hat.) Re 
Paris, 8. August. Es heißt, daß der Finauzminiſter, welt 
beabſichtigt, die dritte halbe Milliarde am 25. Auguſt zu zahlen, peri 
eine Vereinbarung mit Manteuffel getroffen hat, wonach bie deutſchen 
Kommandanten der auf dem rechten Seineufer gelegenen pariſer 8% 15 
bereits jetzt mit der Räumung des daſelbſt befindlichen Kriegsmateria f 
beginnen ſollen. Manteuffel behielt ſich die kaiſerliche Genehmigt 
dieſes Abkommens vor. f 
Paris, 9. Auguſt. Das „Journal officiel“ veröffentlicht ein 
legramm der franzöſiſchen Kommiſſäre in Compiegne von geſtern, 
dieſelben der Regierung anzeigen, daß die deutſchen Behörden 
erhalten haben Troyes zu räumen. * 
Verſailles, 8. Auguſt. In der Nationalverſammlung wu . 
Geſetzentwurf eingebracht, welcher den unentgeltlichen obligatböriſchen 
Elementarunterricht einführt. Der Entwurf betr. die Schadlo⸗ (tui 
der okkupirten Landestheile wurde nach der zwiſchen der Regierung IN 
den betreffenden Kommiſſionen vereinbarten Faſſung angenommen. 
der Kriegsgerichtsſitzung erneute ſich die lebhafteſte Disküſſion seu’ 
dem Gerichtshof und den Vertheidigern bezüglich der Kompetenzfran 
Der Gerichtshof hält feinen geſtrigen Kompetenzbeſchluß aufrecht. Fern 
läugnet, die Anzündung des Finanzminiſteriums befohlen zu haben. 4 A 
Zeugen über die Ermordung der Geißeln ſagen ausſchließlich Be 
kanntes aus. vo AS 
Aktien wurden Hörder zu ſteigenden Kursen in Poſten 3 1 
ſchen ae beibe Pee e hen höher und Rohe, ede 
quidations Pfandbriefe, ſowie 187 Jer engliſche Anleihe belebt. Wechſel weg 
befett und zum Theil gedrückt. Für Prämien zeigte fic) heute wieder #7 
gute Kaufluft und waren die Umſätze ziemlich belangreich. : 4 
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Befehl 
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Kuhrort⸗Creſels 43 
do. II. Ser. 1 — — 
Do. III. Ser. 
Czerkom-AgoWw 4 
Jelez⸗Woros. 5 do. 

Kozlow- Woran. E 

5 

5 

5 

5 


Rus? Chaclow Sens 


Kursk⸗Klew Oßpr. Wübda 
Mosko Rjajan DB. Sl. -Prior. 
Niäſan-NTozioro Rechte Oder⸗ Ufers. 16 
Schufa-⸗Jvanoro Do, de. St.- Pr. ö 


Haren ern 5 
Warſchau Wiener 5 


Sbleswig 65 917 8 Nzein⸗Kabheban 4 353 b O 
Slargard-Poſen. 144 Nuſſ.Giſend v. St. g. b aie 5 B 
boy II. Em. 4 { Stargard⸗Poſen 4 96 O 

do. III. SW. A — — Thüringer 
Thüringer I. Ser 4 875 5 88: B. gar. 

do. II. 2194 G Worſchau-Bromb. 

do. III. 43 864 94 Y do. 

de. IF. 448 

Eisenbahn- Aktien. _ Imrieigamee I (113 9 

Jacen. Meidór 14 | BOF 65 GoAlt-Reonen — 9 8 5 
Atona-Kieler 4 ¡1216 bz Loulsd or [1116763 


Uraſterbra⸗Rotterd. 4101 by O Oeſtert. Pep.⸗Renteſ az 484 Es 
Bergifh Markiſche 41314 85 do. Silb.⸗Renteſ - 
Berlin-Anhalt Sovereigns 
Berg 4 | 73703 Napoleonzd or 
do Stammpelot. 69 Imp. p. Bpfd. 
Berlm⸗amdurg 4 [168 bz Dollars 
Berl⸗Potsd . Magd. 4 26 E z Raff. ( 
Beelin-Gisttin (4 11524 by O Fremde Roe 99 % 
Böhm. WeRdahw 5 [104 ‘do. (simi. i Retps }|—| 99% ts 
Bresl Schw. Frb. 4 Oeßerr. Bankneten 82 bl 
Brieg Neiße Ruſſſcge do. — 804 b 


au Pier B Behfel- Aurfe vom 8. Au 


£ 
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Lit. B 


PDO Or 


Galiz. Carl-· Ludwig d Bankpistet 4 
Halle ⸗Sorau - Gus, 1 Mahe. 250fl. 


do. Sta amprior. 
Löbau-Zittau 


92 u 2M. 1 
ams. 300 Mk. 8 T. 3 14 Ds” 
do. 2M. al 7 0 
Bobs! Me 3 M 26 204 


D 


5 ; B. 

Mainz ⸗Fudwigs 
Mecklenburger — — — 
Mäünſter⸗Hammer 4 89 bz 
Niederſchl.⸗Rärk. 4 | Ses bz 
MicheciGl Swelgb. 14 11 95 by G 


